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Die silurisehe Fauna des Unterharzes 
von 
CGN ebe |, 


Wer jemals in geognostischer Absicht die Thäler und Höhen unseres Harzgebirges 
durchwanderte, kennt die iiberaus dunkeln und verworrenen Lagerungsverhältnisse seiner 
Schichten, die völlige Unzuverlissigkeit der petrographischen Charactere und die 6 
Armuth an Versteinerungen. In welche Abtheilungen das mächtige Schichtensystem der 
Grauwackenformation sich auflöse und wie dieselben ihrer natürlichen Entwicklung gemäss 
sich aneinander reihen mögen, scheint ein unauflösbares Riithsel. Den ersten Versuch 
dieses Dunkel zu lichten machte F. A. Roemer in seinen Versteinerungen des Harz- 
gebirges (Hannover 1843), nachdem R.J. Murcuison durch sein classisches Silurian Sy- 
stem den Weg, der Untersuchung gebahnt hatte; er suchte die Glieder des cambrischen, 
silurischen und devonisehen Systemes in unserm kleinen Gebirge auf, vermochte aber keine . 
überzeugenden Beweise für eine solche Gliederung beizubringen. Mit unermüdlichem Eifer 
jedoch setzte er seine Untersuchungen nach dem ersten Misslingen fort und veröffentlichte 
die neuen ‘Resultate in den Jahren 1850 und 1852 im dritten Bande der Paläonto gra- 
phica, die letzten in deren fünften Bande 1855. Die nunmehr an vielen Orten gesam- 
melten Versteinerungen gestatteten eine speciellere Vergleichung mit andern inzwischen 
ebenfalls. sorgfältig untersuchten Localititen und das Harzer Grauwackengebirge erschien. 
in einer ganz neuen, im Fortgange der jüngsten Untersuchungen sich noch gestaltenden 
Gliederung. Aber auch diese befriedigte die Monographen der ältesten Flötzformation nicht 
und der berühmte Begründer des silurischen Systems selbst machte gegen einzelne Deu- 
. tungen Rorwers seine Gegenansicht in der neuen Sıluria (London 1854) geltend. 

i Während seines vorletzten Besuches des Harzes berührte Hr. Murcuison in Begleit 
des Hin. Morris auch Halle und bei unserer Besprechung der widerstreitenden Deutungen 
des Harzer Grauwackengebirges ersuchte er mich die Versteinerungen zunächst der für 
silurisch angesprochenen Localitäten einer erneuten und eingehenden Untersuchung zu 
unterwerfen. Ich wandte mich, da unsre akademische Sammlung nur ein sehr dürftiges 
Material für diese Arbeit bot, zunächst an Hm. Hüttenmeister Bıscnor auf dem Mägde- 
‘sprunge, der seit emer langen Reihe von Jahren mit der ‚grössten Aufmerksamkeit und 
Sorgfalt alle Vorkommnisse seines Gebietes sammelt und für dieses das einzige und reichste 
Material aufgebracht hat. Hr. Biscuor stellte mir sofort seine Sammlung mit der ‚grössten 
Bereitwilligkeit freundlichst zur Disposition und so war es mir möglich für das Gebiet des 
Selkethales durch die vorliegende Arbeit Hrn. Murcmsons Auftrag nachzukommen. 

Der bei Weitem grösste Theil der hier beschriebenen Versteinerungen ist ber eits. 
von Hrn. eg in den erwiihnten Monographieen abgebildet und systematisch bestimmt 
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worden und nur der abweichende Standpunkt meiner Untersuchungsmethode kann die er- 
neute Bearbeitung in der vorliegenden Form rechtfertigen. Wenn ich im Einzelnen so 
häufig Gelegenheit nehmen musste Hrn. 42 Deutungen zu widersprechen und zu be- 
richtigen: so will ich dadurch nicht im Entferntesten die hohen Verdienste herabsetzen, 
welche sich der unermiidlich eifrige Forscher um die geognostische Kenntniss des Harzes 


längst erworben hat. Der Geognost erkennt in den Versteinerungen nur Formen zur Er- 


mittlung des relativen Alters ihrer Lagerstätte, der Paläontolog dagegen betrachtet diesel- 
ben als Zweck der Untersuchung, er stellt durch eingehende Vergleichung der verwandten 


Formen ihre Art- und Gattungscharactere fest, um die Entwicklungsgeschichte des pflanz- _ 


lichen und thierischen Organismus bis in alle Einzelnheiten zu verfolgen. . Auf diesem 
Standpunete gilt die Art durch eine kurze Diagnose und Abbildung noch nicht für sy- 


stematisch begründet; letztere stellt ja nur das Exemplar dar, mit welchem der Künstler 


i nur wenigen Füllen, wenn es unvollstindig oder unvollkommen erhalten, niemals den 
Typus der Art wiedergeben kann, die Diagnose dient, wenn sie wirklich scharf gefasst ist, 
höchstens zur blossen Unterscheidung der Art, zur Aufsuchung des systematischen Namens, 
den Begriff der Art giebt sie nimmer. Diesen erhält man erst aus einer erschöpfenden 
Darstellung und -eingehenden Vergleichung des ganzen Formenkreises. Der geognostische 
Werth einer Art ist für die systematische Untersuchung zunächst völlig gleichgültig, da 
die Art doch nicht für die Gesteinsschicht, sondern früher als diese und als selbständiges 
und nothwendiges Glied eines organischen Formenkreises geschaffen ist. Selbstverstiind- 
lich werden aber auch die geognostischen Resultate, welche aus der Vergleichung gründ- 
lich und ohne alle Vorurtheile untersuchter Arten gewonnen werden, einen viel hóhern 
Grad der Sicherheit beanspruchen als jene, die unter massgebender Leitung der geogno- 
stischen Verhiiltnisse aus einer oberfliichlichen, das eigentliche Wesen des Organismus gänz- 
lich missachtender Vergleichung todter Gesteinsformen gezogen werden. 

Dem exclusiven Systematiker wird die vorliegende Arbeit wenig Befriedigung ge- 
währen, da viele der beschriebenen Arten weil auf unvollständigen Exemplaren beruhend 
als nicht hinlänglich begründete bezeichnet werden mussten. Allein die Paläontologie kann 
es den Geognosten nur Dank wissen, dass sie zur Untersuchung auch der ungeniigenden 
Exemplare treiben und dadurch zu erneuten vervollständigenden Forschungen fort und fort 
anregen. Für mich hat die eingehende Untersuchung des gesammten zur Disposition ge- 
stellten Materials ausser dem geognostischen Interesse, welches die Veranlassung bot, noch 
den Zweck an diese Darstellung der ältesten Localfauna auf dem Gebiete unseres säch- 
sisch-thüringischen Vereines die übrigen vergleichend anzureihen, wie sich deren Material 
nach und nach herbeischaffen lässt. 

Was durch diese Arbeit unsere Kenntniss der geologischen Verhältnisse des Unter- 
harzes gewinnen wird, dafür gebührt der Dank Herrn Bıscnor, ohne dessen vom reinsten 
wissenschaftlichen Interesse geleiteten Eifer sie nicht hätte ins Leben treten können. 
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Beschreibung der Versteinerungen. 


FISCH E. 


Fischüberreste sind im Harzer Grauwackengebirge bisher erst sehr spårliche gefun- 
den worden. In seiner ersten Monographie der Versteinerungen des Harzes konnte A. ROEMER 
noch keine aufführen, in neuerer Zeit dagegen wurden zugleich an verschiedenen Lagerstiitten 
einzelne entdeckt und es ist nunmehr Aussicht vorhanden, dass es den fortgesetzten eifrigen 
Forschungen und geiibteren Augen gelingen wird die Zahl derselben zu vermehren. Die nach- 
folgend beschriebenen Ueberreste lassen zwar manches in Betreff ihres Erhaltungszustandes zu 
wünschen übrig, verdienen aber doch als älteste Wirbelthierfragmente unsere ganze Auf- 
merksamkeit. 1 un ۱ ۱ 


Dendrodus.laevis Taf. I. Fig. 3. : | 
Der Zahn Si terclformic, 8 Linien lang, schwach comprimirt, mit 3'/ und 3 Linien 
in beiden Durchmessern an der Basis, an der Spitze stumpf gerundet, auf der Oberfliche voll- 
kommen glatt. Die im Querschnitt kreisrunde Pulpalhöhle steigt in der Mitte des Zahnes auf. 


Die stumpfspitzige und schwach comprimirte Kegelgestalt dieses Zahnes weist auf die Gattung 
Dendrodus hin, deren Arten in den devonischen Sehichten Schottlands und Russlands beobachtet worden 
sind. D. strigatus von Elgin und Riga bei Acassız, Poiss. Old Red tab. 28? fig. 1. gleicht in der Gestalt 
am meisten, aber ist wie alle Arten vertical gestreift. Der völlige Mangel der Streifen unterscheidet allein 
unsere Art von den bisher bekannten. bietet aber keinen hinreichenden Grund zur generischen Trennung. 


Im Kalk des Schneckenberges bei Harzgerode. 


 Ctenoptychius Hercyniae Tafel I. Fig, 2. : to 
| Ein Zühnchen von kaum einer halben Linie Grösse. Auf der starken. vollkommen 
glatten, eben nicht verdiekten Basis erheben sich sieben ‚schlanke, scharfspitzige , schwach 
comprimirte, glatte Kegel dicht gedrängt neben einander, so dass sie an der Basis einander 
berühren. Vom ersten bis zum. fünften nehmen die Kegel gleichmässig wenig an Grösse zu 
und stehen senkrecht auf. der Basis. Der sechste Kegel ist weggebrochen, der siebente ist 
kaum länger als der fünfte, aber merklich dicker und. schief nach aussen gebogen und diese 


| Biegung macht sich auch im basalen Theil bemerklich. 


Als mir Hr. Zixken sen. in Bernburg dieses Zåhnehen für die Sammlung unseres Vereine 
glaubte ich darin die im Wettiner Steinkohlengebirge beobachtete Gattung Styracodus 27 : 
k 1 


3 übergab, 
Versteiner. 
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Wettin Taf. 29. Fig. 3. wieder zu erkennen *), allein der sehr hohe, schwammig porése Basaltheil der- E í 


selben gestattet es nicht den vorliegenden Zahn ihr unterzuordnen. Unverkennbär dagegen ist die nähere 
Verwandtschaft mit Ctenoptychius und hauptsächlich mit Ct. pectinatus Acassiz, Rech. poiss. foss. III, Tb. 
19. Fig. 2—4. von Bourdiehouse. Die Differenz liegt nur in dem abweichenden Grössenverhältniss der 
einzelnen Zacken. Die von Acassız unterschiedenen Arten gehören meist dem Kohlenkalk an, nur eine 
dem Old Red Sandstone, doch fehlt uns aller Anhalt für diese Zahnformen, ihre Veränderung nach der 
Stellung im Rachen zu erkennen und so entbehrt auch die Vergleichung der Formen des sichern Bodens. 

Eine ganz ähnliche Zahnform ist der Sphagodus pristodontus Agass. in Murchisons Silur. syst. Tb. 45. 
Fig. 6. aus den obern Ludlowschichten. Er ist leider EN nur TCE und ein wahrer Riese 
gegen den unsrigen, im, t übrigen. pàsst die. Form. | 


Im Kalkstein bei der Bielshöhle auf dem Riibelande, å v entschieden یه‎ Lagerstitte. 


Ctenacanthus abnormis Taf. I. Fig. 12. 
Ichthyodorulithes. Römer, Paläontographica III. 75. Taf. 11. Fig. 26. 


Das mittlere Stück eines Flossenstachels yon 3 Zoll Linge und 7 Linien im Durch- 
messer dick. Der Umfang ist kreisrund und an der hintern Seite tritt eine sehr starke und | 
hohe Leiste hervor, deren scharfer Rand mit comprimirten Zähnen gezackt ist. ‚Die -Oberfläche $ 
erscheint schwach, vertical gestreift, die ‚Streifen von verschiedener Stärke, und. ‚Breite, über- 
haupt, aber sehr flach > auch die, ‚sie trennenden Furchen seicht und von ungleicher, Breite. , In 
den. Furchen sieht man einzelne eingestochene Puncte, und Grübchen schon mit blossem Auge, 
andere. unter der. Loupe, alle in unregelmässiger Stellung.. Auf dem Längsbruche tritt die fa- 


Je 


serige, Knochenstructur ganz. unverkennbar hervor, im. Querschnitt. die centrale kreisrunde ‚Höhle 
von, 3 Linien Durchmesser, ‚umgeben von der 2 Linien dicken Knochensubstanz. Die schwarz-. 
streifige Oberfläche des Stachels hebt sich deutlich aus der umgehenden sehwarzlich grauen. 
Kalkmasse hervor. ۳ 


Dass wir in diesem fragmentären Fossil den lo اس ان اخ اهب‎ uns er ist nach 
seiner 'Oberflüchenbéschaffenheit, der gezähnten Hinterleiste, der deutlichen Knochenstractur und der cen- 
„tralen -Höhle keinem) Zweifel unterworfen. Ich ordne ihn ‘den. Ctenacanthen vorläufig unter, obwohl seine 

Oberfläche keine, gekerbten oder kammförmig gezackten Rippen: trägt, obwohl er dick rund und nicht com- 

"^ primirt ist. "Wohl. möglich, dass diese Differenzen eine generische "Trennung nöthig machen , allein zur 
Aufstellung einer neuen Gattung ist das Fragment doch nicht ausreichend. Die feinstreifige Oberflüche 
würde auf Ptychacanthus hinweisen, doch gestattet dessen völlig abweichende Gestalt keine Vereinigung. 
Der auf schlechte Fragmente begründete, devonische Odontacanthus unterscheidet sich durch die kurze 
‚Kegelgestalt, die glatte Oberfläche und die ganz abweichenden Zähne. 

Ich vereinige ohne Bedenken den von A. Rosmer abgebildeten Ichthyodorulithen aus dem schwarzen 
Kalke vom Riesbache oberhalb Schulenburg mit dem unsrigen, denn nur in der regelmässigen Anordnung 
der eingestochenen Puncte, welche dessen Zeichnung der vergrösserten OPerfliche darstellt, liegt ein Un- 
terschied. Ohne diese Vergrösserung könnte man ROEMERS Abbildung wohl auf einen fathatreifigen Cala- 
miten oder Asterophyllitenstengel deuten und damit sind von Meyers Zweifel gerechtfertigt. 


Im Kalk des Scheerenstieges. 


*) In meiner Fauna der Vorwelt, Fische 344. beschrieb ich diese Gattung zuerst unter dem Namen Centrodus 
und änderte denselben, weil er schon von Fabricius verbraucht war, bei der zweiten Beschreibung, die ich in Germars 
Monographie lieferte, in Styracodus um. Gleich nach mir wandte auch M'Cox Ann. magaz. nat. hist. 1848. VII. 3. den 
Namen Centrodus für einen ganz andern Zahn yon Carluke an und behielt denselben auch später in den British palaeo- 
zoic rocks p. 610 bei. M'Cox hält es überhaupt nicht der Mühe werth, sich um Andrer Arbeiten zu bekümmern, denn 
sein Pristicladodus z. B. ist der schon früher in meiner Fauna und der Wettiner Monographie beschriebene Chilodus, den 
auch Grrxirz noch unter der falschen Bestimmung Zamna aufführt. Den Namen Centrodus hat endlich PANDER in seiner 
schönen Monographie der silurischen Räthsel-Fische in den russisch-baltischen Provinzen nochmals in andrer Bedeutung 
angewandt, aber schon am Schlusse des ersten EU mit Zonchodus wieder vertauscht. 
ay" 
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Ichthyodorulithes Tafel I. Fig. 1. 
Ein Zoll langes, gerades, stark comprimirles, daher im Queria pond Stachelfrag- 


ment mit rauher Oberflåche ohne Streifen und Falten und mit excentrischer gelegenem, sehr klei- 
nem innern Kanale. Die beiden Durchmesser des Querschnittes haben 2 und 4 Linien. . Da 
die Form ‘nichts Charakteristisches bietet, die Structur nicht zu erkennen ist: so muss die Deu- 
tung des Fossiles als Flossenstachel noch fraglich bleiben. 

Im Schiefer des Schneckenberges. 


١ TEMITA OBIE TEN: | 
` Die zur Feststellung der einzelnen Formationsglieder überaus wichtigen Trilobiten kom- 
men aller Orten auch im Harze vor, wie A. Rormers Arbeiten darthun. In unserm Gebiete 
gehören sie ebenfalls nicht gerade zu den seltenern Vorkommnissen, aber die Exemplare sind 
ohne Ausnahme fragmentir. Am häufigsten und besten erhalten sind die Kopfstücke, am sel- 
tensten Bruststiicke. Glücklicher Weise gestatten die erstern noch eine nähere Vergleichung 
mit den verwandten Arten und rechtfertigen daher die systematische Bestimmung. Viele der 
yorliegenden Exemplare und Arten sind bereits von A. RoEwER beschrieben und abgebildet 
worden, indess führte das reichere Material und die eingehende Untersuchung theils zu einer 
Vervollständigung, theils auch zu einer Berichtigung der frühern Bestimmungen. Ueberraschend 
ist die grosse Manichfaltigkeit der in unserer Fauna vertretenen Familien und Gattungen bei 
der grossen Armuth der Arten, denn die unterschiedenen elf Arten repräsentiren acht Gattun- 
gen und sechs Familien des Barrandeschen Systems. Wir beschreiben die einzelnen in der 
Reihenfolge dieses Systems. Identisch ist von den unserigen Arten keine einzige mit solchen 
von andern Lagerstätten, wohl aber die am meisten charakteristischen so nah mit zumal böh- 
mischen Arten verwandt, dass wir sie als die Vertreter dieser im strengsten ‚Sinne betrach- 
-ten müssen. 
ون‎ HARPES Goldf. 

Die. eigenthümlichen Gestalten dieser Gattung erscheinen sehr spärlich schon in den 
åltern Silurschichten Nordamerikas, werden dann håufig im obern Silurium Böhmens und gehö- 
ren zu den in Deutschland am weitesten verbreiteten devonischen Trilobiten. Gorpruss be- 
“schrieb sie zuerst aus der Eifel, dann Gr. Muenster aus dem Fichtelgebirge, SANDBERGER aus 
Nassau, BARRANDE die böhmischen und zuletzt Roemer die einzige Art des Harzes unter dem Namen 

IK. Bischofi Tafel II, Figur 9%. | ی‎ E E 

A. Römer, Palaeontographica III. 101. Taf. 15. Fig. 174». T 

Der lache Rand des Kopfschildes ist vorn völlig gerundet wie bei dem gemeinen 77 
ungula und liegt in sanfter Neigung. Seine Fortsetzung in die hintern Hörner lässt die Un- 
vollståndigkeit der Exemplare nicht mit scharfer Umgränzung erkennen, Die ganze  Ausbrei- 
tung setzt sich deutlich vom Kopfbuckel ab, besonders deutlich dadurch, dass sich hier rings- 
um den-innern Rand in fast regelmüssiger Ordnung Falten erheben; ‘welche in kaum einer 
Linie Lünge sich zerspalten und in ein verworrenes Netzwerk auflésen, dessen Maschen die 
 eingestochenen punctfórmigen'Grúbchen tragen, wie solches Barrande sehr schön auch von sei- 
nem JF venustus: zeichnet. Der Rand der Ausbreitung wirft sich schwachkantig auf. Auf 
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der Fläche der Hörner ist nur das grubige Masehenwerk vorhanden, keine Falten. Die Gla- 
bella tritt mit steiler Wölbung hoch zwischen den Wangön hervor, ist nur halb so breit wie 
jede "Wange, fast kielartig- längs der Mitte, glatt mit nur ‘schwacher Runzelung unter der Loupe. 
Ihre hintere Dorsilfarche ist deutlich, aber kurz, schon in der Mitte der Wölbungshöhe ver- 
schwindend. - Die breiten Wangen fallen in steilem Bogen seitlich ab, nach vorn sanfter. Eine 
seichte breite Rinne gränzt sie ringsum von der Glabella ab. Die weggebrochenen Augen 
bildeten kleine kreisrunde Hicker, der hintere nierenförmige Eindruck ist wenig markirt. Die 
abfallenden Wangenseiten tragen dicht gedriingte eingestochene Puncte, welche gegen die rand- 
liche Ausbreitung hin grösser werden, nach oben dagegen völlig verschwinden. Der hintere 
Ring der Glabella ist dick, übrigens ohne alle Auszeichnung. Yom übrigen Körper ist nur am 
kleinsten. Exemplar ein Theil vorhanden. Die. sehr. schmale Spindel, halb so breit wie die 
Pleuren, verschmälert sich schwach nach hinten und hebt sich stark gewölbt über die Pleuren, 
welche ganz flach sind, hervor. Die schmalen horizontalen Ringe sind deutlich gefurcht. Breite 
der grössten Exemplare am Hinterrande des Kopfschildes 14 Linien, wovon 2 auf die rand- 
liche Ausbreitung jederseits und 2 auf die Glabella kommen. Das zweite Exemplar hat ebenda 
12 Linien Breite und 8 Linien Länge, das dritte kleinste ist unvollständig. 


.. Romers: Abbildung des grösseren auch unserer Figur zu Grunde, gelegten Exemplares gibt ein fal- 
sches Bild von der Skulptur der Randfläche und lässt ferner an der verbreiterten Glabella die Dorsalfur- 
chen sowie den nierenförmigen Eindruck nicht erkennen. Auch die Durchschnittsfigur ist dort ganz ver- 

š fehlt: Die beiden andern Exemplare konnte Rosmen noch nieht berücksichtigen. Unter den böhmischen 
Silurarten- stimmt mit. dieser hereynischen, welche Rormen zu Ehren: ihres Entdeckers nannte, H. venulosus 
BAarnanpe, Syst. silur. Bohéme Tb. S. Fig. 11-15 in der Skulptur der Randfläche besonders, H. ungula 

ibidem Fig. 2—6. dagegen in den Formverháltnissen überein. Im Einzelnen unterscheiden sich beide 
durch die abweichende Form der Glabella, die Neigung und Krümmung der Wangen und der Randfläche 
und «den hintern Ring, so dass eine Verwechslung nicht wohl möglich ist. Die Nassauer Art H. gracilis 
hat zwar die schmale Glabella, aber Sıxnsenser’s Abbildung gibt keine Dorsalfurche und keinen nieren- 
formigen Eindruck an. Gr. Mvensrer’s H. speciosus Beitr. z. Petrefkd. IH. Tf. 5. Fig. 19 weicht durch 
den kreisbognigen Umfang ab, im Detail ist sie zur Vergleichung zu ungenügend dargestellt. BURMEISTER 


vereinigt dieselbe mit H. ungula und ebenso die Eifeler Art von Goupruss, H. macrocephalus, welche nach 


seiner Abbildung weit von der unsrigen verschieden ist. 
Im dunklen Kalk des Scheerenstieges: 


5 PROETUS: Stein. 
"Arten dieser von Steininger im J. 1831 auf eine Eifeler Art begründeten, dann aller 
Orten in Europa beobachteten Gattung werden von Roemer schon vier aus dem Wissenbacher 
Schiefer und dem Stringocephalenkalk des Harzes beschrieben, welche sümmtlich durch den 
viel schmäleren Kopfrand von der unsrigen unterschieden sind. Wir nennen sie 


Pr. pictus Tafel U, Figur 7. 

. , Proetus Roemer, Palaeontographica V. Tf. 1. Fig. 13. : 
Drei Glabellen mit anhängenden Theilen aus dem dunklen Kalke des Scheerenstieges 
"liegen zur Untersuchung vor. Sie sind mässig gewölbt, fast kielartig gegen die Mitte hin er- 


höht, vorn flach gerundet, seitlich vor den Augen schwach, aber deutlich sebuchtet, zwischen 
den Augen am hreitesten und etwas convex, gleich dahinter durch eine gerade markirte Rinne 
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begrenzt. Vor den Augen liegen jederseits zwei undeutliche, erst unter der Loupe unverkenn- 
bare seichte Furchen, welche gegen die Mitte hin völlig verschwinden; eine dritte ebenso 
schwache geht vom Auge bognig an den Hinterrand. Die Oberfläche ist überall gleichmassig 
fein granulirt. Der Ring hinter der Glabella ist schwach convex, ebenfalls fein gränulirt und 
wo die Schalenrinde abgesprungen ist, erscheint eine feine quer parallele Streifuns. Von den 
Augen ist nur der innere, zierlich convexe, sehr fein granulirte Höcker vorhanden. Deu sehr 
breiten Stirnrand scheidet eine feine markirte Furche von m Glabella,. auf ihm verläuft dem 
Vorderrande parallel eine breite concave Rinne, ausserhalb welcher die Randfüüche wieder 
eonvex ist und von drei-feinen Parallelstreifen gerandet wird. Länge und Breite dev Glabella 
je 2 Linien, ihr hinterer Ring 1 Linie, der Slirnrand ?/, Linien. - | 
Roemer bildet am angeführten Orte eines unserer Exemplare ab, ohne eine Beschreilmmg davon zu 
geben. Eine neue sorgfältigere Abbildung war nothwendig, da die specifischen Eigenthümlichkeiten in jener 
nicht zu erkennen sind. Diese bestehen nämlich in der Form, den Furchen und der Granulation der Gla- 
bella, in der Grösse ihres hintern Ringes und in der Breite des Stirnrandes mit seinen Rinnen und rand- 
lichen Streifen. Die undeutlichen Furchen auf der Glabella zeichnet auch Barranpe von einigen béhmi- 
schen Arten, aber grade bei dieser hat meist die Glabella selbst eine abweichende Form. Am meisten 


nähert sich noch Pr, sculptus Syst. Silur. Bohéme Tb. 15. Fig. 1., aber ihr hintrer Ring ist stärker con- 
vex und die Zeichnung ihrer Oberfläche eine ganz andere, auch erreicht sie die Grösse der unsrigen nicht. 


Ein verdrücktes und abgeriebenes hinteres Körperstück aus der vierten Schicht des han- 
genden Schiefers am Schneckenberge, besteht aus etwa 15 Ringen, mit sehr schmaler. schwach 
gewölbter Achse und sehr breiten Pleuren. Es deutet vielmehr auf eine Art aus der Verwandi- 
schaft des Dalmannites socialis, lässt jedoch keine Eigenthiimlichkeiten erkennen. welche zur 
Bestimmung der Species geniigten. 


CY PHASPIS Burm. 

Die Gattung Cyphaspis ist. vorherrschend obersilurisch und nur in wenigen s ganz eigen- 
‘thiimlichen Arten aus der Eifel und dem Harze devonisch, die GRAD uns  Yorliegende ‚Art 
gehört zum Typus der entschieden silurischen و‎ T 

OC. hydrocephala Tafel II, Fig. 17. 

Roemer, Palaeontographica V2 7. Tb. 1۶ “Fig. 1188. 
Phacops Roemer, 1. c. HI, Tb. 15. Fig. 19. 20. | 
Calyme hydrocephala Roemer, Versteiner. des Harzgebirges 38. Tf. ll. Fig. 7. 

Finf Glabellen mit anhångenden Theilen des Kopfes und zwei Wangenstücke liegen zur 
Untersuchung vor, welche die specifischen Eigenthümlichkeiten des Kopfes zur Genüge erken- 
nen lassen. Die Glabella ist hoch, blasenförmig gewölbt ähnlich‘ wie bei der böhmischen Gi 
Barrandei, so dass die vordere Partie fast halbkuglig ist, während die hintre Hälfte bald’ sanf- 
ter bald steiler zum Stiel herabfällt. Die hintern Ecken sind durch eine breite markirte Furche 
abgeschnitten und liegen als breite flache Tuberosität gesondert, daher der Umfang der Glabella 
birnförmig erscheint. An zwei etwas kleinern Exemplaren ist die Wölbung der Gtabella von 
vorn nach hinten ganz gleichmássig, an den übrigen vorn kugliger, nach hinten séneist; dort 
ist zugleich die abgeschnittene Winkeltuberositàt am kleinsten, hier breiter und flacher. Eine 
breite flache Rinne umringt die ganze Glabella und läuft auch hinten glatt über den kurzen, 


ganz flachen Stiel hinweg. Die Oberflüche der Glabella ist überall. gleichmässis ¢ranulirt. 
۱ € ۳3 
"n 


c 


® 
س ا 


تسا * "— 


8 [268] (3; One 


Ihre Länge beträgt einmal 6 Linien, ihre grösste Breite fast 4 und ihre ‚höchste Wölbung 
24, Linien, bei einem andern Exemplar die Länge 7'/,, die gröste Breite 4*/, Linien. Der 
Occipitalring ist schwach convex, spårlich granulirt auf seinem convexen Theile, bei dem Ex- 
emplare mit der gewölbtesten Glabella, wo die Schale abgesprungen ist, dagegen glatt mit 
einigen feinen parallelen Querlinien. Der Wangenhöcker liegt als ovale Tuberositåt von måssi- 
ger Dicke und deutlich granulirt jederseits neben der Glabella und senkt sich nach aussen all- 
mählig ab und bildet dann eine platte Winkelflåche, deren. Ecke in einen starken, sehr abste- 
henden, geraden, fein granulirten Stachel ausgezogen ist. Die Lage der Augen, welche nur 
sehr klein gewesen sein können, lässt sich bei keinem Exemplar mit Sicherheit ermitteln. Die 
randliche Ausbreitung des Kopfschildes, ebenfalls granulirt, biegt sich in der Stirngegend steil 
bognig, von den Wangenhöckern allmählig herab und bildet dann die breite, aufyeworfene 
Randfalte. | duda E T 

Seit Rormens Begründung dieser Art, zuerst als Calymene aufgeführt und ungenügend abgebildet, 


dann die isolirten Wangenstacheln als Phacops, sind noch einige Fragmente gefunden worden, welche des- 
sen Angaben ergänzen. Die von Roewer aus den Harzer devonischen Schichten aufgeführten Cyphaspis- 


arten, C. truncata, C. spinosa und C. longecornuta, weichen weit ab, wie auch die Eifeler. Unter den 
böhmischen Silurarten bei BanmaxpE nähern sich C. Barrandei u. C. Burmeisteri Syst. Silur. Bohéme 'Tb. 
18. Fig. 38—48. 61— 71 durch die Form und Wölbung der Glabella, aber erstere hat keine weit vor- 
springende randliche Ausbreitung, letztere keinen deutlichen Glabellenstiel, und beide übrigens ganz andere 
Stacheln an den-hintern, Ecken.: Diese ähneln vielmehr denen bei C. cerberus ibidem Fig. 49; welcher im 
Uebrigen jedoch nichts mit unserer Art gemein hat. Es ist wohl möglich, dass eines der bei Phacops 
erwühnten Pygidien dieser Gattung angehören könnte, aber noch lüsst sich das nicht ermitteln. 


Im dunkeln Kalke des Scheerenstieges. 


PHACOPS Emmr 
Die in ihren Arten schon längst bekannte, aber erst von Emwricn im J. 1839 begrün- 
dele Gattung Phacops hat in der neuern schürfern Umgränzung. BARRANDES ihre höchste Ent- 
wicklung im obern Silurium, erscheint aber auch im devonischen Schichtensystem noch mit 
mehrern sehr weit verbreiteten leitenden Arten. Von den beiden Arten des Mägdesprunges 
repräsenlirt die eine häufige einen devonischen Typus, die andere noch der weitern Untersu- 
chung bedürftige einen silurischen. | 
Ph. angusticeps Taf. 1. Figur 10; Tafel IL Figur 1% 4. 
Asaphus Zinkeni Rormen, Versteinerungen des Harzgebirges 38. Taf. ll. Fig. S. 
Zur Begründung dieser Art liegen drei Köpfe vor, leider ohne Schale, nur in Stein- 
kernen. Die gestreckte, schmale Form, die stark vortretende Stirnwölbung der Glabella und 


die breit gerundete Wangenecke zeichnen alle gleich charakteristisch aus. Die Linge des 


grössten Exemplares beträgt 10 Linien, die grösste Breite zwischen den Wangenecken 6 Linien. 
Die Seiten fallen steil vom Mittelstiick ab und der Rand springt, da die Schale fehlt, nirgends 
vor. Die Glabella hat einen rundlich hexagonalen Umfang, 5 Linien lang. und 6 Linien breit, 
sehr flach gewölbt, mit der Stirn. weit vorgewölbt, an den Seiten steil abfallend. Die Ober- 
fläche ist glatt und die Furchen nur auf dem grössten Exemplare schwach und undeutlich aus- 
gebildet. Der Stiel der Glabella verengt sich stark und trägt jederseils einen kleinen zitzen- 
oder kegelförmigen Höcker und vor und hinter demselben je ein markirtes trichterförmiges 
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Grübchen von demselben Umfange. Der Occipitalring hebt sich wieder stark hervor und hat 
jederseits, hinter jedem Grübchen einen sehr schwachen, aber deutlichen Hicker. Die Augen _ 
sind von mässiger Grösse, ihre Sehflache fällt senkrecht ab, die Reihen der runden Linsen sind 
grösstentheils zerstört. Der hohe Palpebralhöcker zieht sich allmählig bis zu dem Seitenhöcker 
des Glabellenstieles herab. Die Wange bildet einen breiten, völlig abgerundeten Lappen. 

Die eben beschriebenen Köpfe stammen aus dem schwarzen Kalke des Scheerenstieges, 
etwa qm gehörige Bruststücke fehlen, dagegen liegen. zwei, leider unvollkommene Pygidien 
vor, welche vorlåufig auf diese Art bezogen werden können. Sie sind sehr breit und kurz, 
die siebengliedrige Spindel hochgewölbt, ein Drittheil der ganzen Breite ‚einnehmend, wie es 
scheint, glatt; der glatte Rand des Pygidiums ganz flach, die Rippen nur schwach hervortretend. 
Ein drittes: kleineres Pygidium derselben Lagerstütlo | ‚stimmt zwar in der allgemeinen Form mit 
jenen überein, hat. aber eine schmälere ‚Spindel, deutlich ‚erhöhte Seitenrippen, ‚eine, warzig 
höckerige Oberfläche und keinen flachen glatten Rand. Es wird schwerlich mit ‚jenen vereinigt 
werden können و‎ vielleicht gehört es einem Proetus. Taf, II. Figur 4. Md: 


‚In. den TOSS Schiefern des, Schneckenberges, welche, die. sechste Schicht von د‎ unten 
bilden, kommen nicht selten Exemplare. eines Trilobiten vor, die mit jenen des Scheerenstieges, 
vereinigt werden miissen. Die ‚Köpfe, haben dieselbe ‚Glabella, dieselben ‚Augen und. Wangen. 
Die Exemplare pflegen etwas verdrückt oder gedrückt zu sein, daher die Glabella bisweilen 
gleichmässiger und stärker convex, die Wangen flacher und breiter erscheinen. Indess stim- 
men die Wesentlichen Verhältnisse doch so sehr überein, dass eine specifische Trennung nicht 
müglich ist. An drei Exemplaren ist. die Stirnhålfte der Glabella zierlich granulirt, die Korn- 
chen dicht gedrängt und von ungleicher Grösse. In den senkrechten. Linsenreihen des Seh- 
feldes zåhlt man fiinf bis sieben, meist je sechs runde Linsen. Auf andern Theilen des Kopfes 
finde ich keine Granulation, auch fehlen hier wie bei den Scheerenstieger Exemplaren auf der 
Höhe des Occipitalringes alle Hicker. An dem vollständigsten der zu diesen Schneckenberger 
Köpfen gehörigen Brustsliicke zåhlt man die normalen elf Ringe. Die ziemlich gewölbte Spin- 
del verschmålert sich ganz flach nach hinten, ist ansehnlich schmäler als die Seitentheile und 
diese biegen sich in ihrer äusseren Hälfte plötzlich steil herab. Jeder, ‚Spindelring trägt am 
hintern Rande eine Reihe zierlicher Hocker, sechs bis neun > die vordern Ringe dayor noch 
eine Reihe kleinerer Höcker, welche auf den hintern Ringen minder deutlich ausgebildet sind. 
Auf den Pleuren finde ich nirgends Wärzchen oder Höckerchen. In dem kurzen breiten Pygi- 
dium steht die kegelförmige Spindel stark convex hervor, erreicht aber den hintern Rand nicht. 
Sie besteht aus sechs bis sieben Ringen, deren erste noch Wärzchen tragen. Die sehr flachen, 
glatten Rippen der Seiten verschwinden schnell. Der glatte Rand des Pygidiums zeichnet sich 
durch Nichts eigenthümlich AR ist aber am Ende breiter und iwin اس‎ als Figur 9. 
A I. angiebt. : 


.Simmtliche funfzehn Exemplare, die ich hier unter Ph. angusticeps vereinigt habe, sind in Herrn 
Biscaors Sammlung als Ph. latifrons aufgeführt, jedoch mit der Bemerkung, dass sie den Eifeler Exem- 
plaren, nicht ganz gleichen.. In der That sind die Unterschiede auch durchgreifende: der schmälere Kopf 
mit den ganz abgerundeten Hinterecken, die viel mehr deprimirte, an der Stirn weit vortretende Glabella, 
die Grübchen vor und hinter dem Seitenhö: Glabellenstieles, die feine Granulation nur auf dem 


"e 


| -- ۱ 


'vorderen "EHeile der Glabella, die Höcker- nur auf der Mitte der Spindelringe, die glatte Oberfläche der 
Pleuren. die beträchtliche Breite des Pygidiums و‎ alles dient zur Unterscheidung dieser Art von dem ge- 
meinen Ph. latifrons, welcher ebenfalls im Harze bei Klausthal, Birkenthal u. a. O. vorkommt. 76 
bildet keines der vorliegenden Exemplare ab, erwåhnt deren auch nicht in seinem Texte, aber die Angabe 
von Ph. latifrons. in obersilurischen Schichten in der Uebersichtstabelle, Palaeontogr. III. p. 110. bezieht 
sieh zugleich auf dieselben und auf ein aus dem Klosterholze stammendes Exemplar, das nach der Abbil- 
dung Lc. Taf. 9. Fig. 24. gewiss nicht mit dem unsrigen vereinigt werden kann. 7 In dieser Tabelle sind 
fberhaupt die ersten Bestimmungen der Harzer Versteinerungen nieht aufgenommen und dort ist die vor- . 
liegende Art als Asaphus Zinkeni beschrieben und abgebildet. Diese und andre Namen jener ersten Mono- 
graphie, sind in die weitere Literatur übergegangen, daher die Berichtigung nothwendig war, am besten 
freilich vom Verfasser in der neuen Bearbeitung selbst hätte gegeben werden müssen. Unter den Harzer 
Phseopiden finde ich keine näher verwandte Art, auch die von Ricnrer beschriebene thüringische Fauna 
bisiet keine verwandten Formen. Am ähnlichsten ist wenigstens in der Kopfbildung Barrande's Ph. Boeki 
Cord. Syst. silur. Boheme tab. 20. fig. 30 — 32. aus den obern Silurschichten FG, aber schon der Gla- 
bellenstiel und noch mehr die viel betrüchtlichere Breite der Achse lassen dieselbe nicht verwechseln. 


im Kalk des Scheerenstieges und im hangenden Schiefer des Schneckenberges, häufig. 
Ph. (2) Sternbergi Taf. II. Figur 3. A 9 

Mit diesem Barrande’schen Namen belegt Herr Biscuor ein Pygidium, ahis von den 
vorigen allerdings erheblich abweicht, indess zu unvollkommen ist, um die Identitat mit der 
böhmischen Art ausser Zweifel zu setzen oder aber eine eigenthümliche Art sicher zu begründen. 
Es ist 10 Linien lang und vorn wohl 14 Linien breit, wovon 4 auf die Spindel kommen. Diese 
tritt in halbkreisbogniger Wölbung stark hervor, spitzt sich hinten stumpf zu ohne den Rand 
zu erreichen und ist in neun wulstige Ringe getheilt. Die Seiten biegen sich noch ziemlich 
stark abwärts. Ihre Rippen sind auf dem Steinkern markirt, auf der dicken Schale nur schwach- 
angedeutet. Sie biegen sich schnell nach hinten. Der hintere Rand des Pygidiums ist gerade 
abgestuizt. die Oberfläche der Schale glatt. | 


Die allgemeine Form dieses Fragmentes gleicht Barrande’s Ph. Sternbergi Syst. Silur. Boheme tab. 20. 
tig 29. allein die Skulptur der Oberfläche und die Form der Rippen, noch mehr die abweichende Anzahl 


der Spindelringe sprechen doch gegen die Identität. Jedenfalls sind vollständige Exemplare nöthig, bevor 
über die Stellung und den Werth der Art entschieden werden kann. 


DALMANNIA Emmr. 
rst im J. 1845 wurde diese in ihren Arten långst bekannte Gattung von Phacops ge- 
trenni und. neuerdings von BARRANDE einer sehr eingehenden Untersuchung unterworfen. Da- 
nach gehören ihre zahlreichen Arten ausschliesslich dem silurischen Schichtensystem an und 
stellt. sich auch die unsrige als Analogon einer sehr characteristischen obersilurischen Form dar. 
X». tuberculata Tafel I, Fig. 5. 8. 11. Taf V. Fig 16. 
Phacops tuberculatus Rorxzn, Palaeontographica MI. 102. Taf, 15. Fig. 18; V.7. Taf. 1. Fig. 12. 
Ks gehört diese Art zur Gruppe der D. Hausmanni, welche sich durch den sehr ent- 
wickeltan Stirmrand, das einfachrandige Pygidium mit mindestens sechzehn Segmenten auszeich- 
net, und sie steht dieser typischen Art und der D. spintfera zunächst. Was sie von beiden 
in den silurischen Schichten Böhmens vorkommenden Arten sogleich unterscheidet, ist die Be- 
stacheluag des Schwanzschildes , yon dessen Achsenringen der fiinfte, zehnte und achtzehnte 


je einen langen Stachel tragen, während die Pleuren einzelne Stacheln ohne bestimmte Ord- 
nung besitzen. 
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Es liegen nur Köpfe und Schwanzschilde vor, der Thorax fehlt allen Exemplaren. Der 
Rand des Kopfschildes ist ziemlich breit und flach abgesetzt. Er läuft vor der Glabella in 
gleichmässig sanftem Bogen wie bei D. Hausmanni, nicht spilzbognig wie ROEMERS Abbildung 
nach Analogie der D. rugosa und D. spinifera angibt. Der Stirnlappen der Glabella gleicht 
in der Form ganz dem der D. Hausmanni, nur scheint er relatiy etwas breiter zu sein. Seine 
Oberfläche ist fein granulirt, die Kürnchen zerstreut. von ungleicher Grüsse. Von den drei re- 
` gelmiissigen Grübchen auf dem Stirnlappen der böhmischen Arten zeigen unsere Exemplare 
keine Spur, sie fehlen gänzlich. Die hintern Lappen der Glabella vereinigen sich in. einer ‚erha- 
benen Wulst auf der Achse und gleichen so dem Occipitalringe, der selbst nur etwas breiter ist. 
So zeichnet es BARRANDE bei seiner D. spinifera, während Roemer irrthümlich hierin unsere 
Art der D. Hausmanni gleich darstellt. Die Lappen sind granulirt. Der starke Ococipitalring- 
trågt in der Mitte einen Hicker. Die Augen sind sehr hoch, im Verhältniss zu jenen bóhmischen 
Arten kurz, ihre Lenticellen Taf. V. Fig. 16. ganz wie sie BARRANDE pl 3. von.D. Hausmanni 
abbildet, halbkuglig, kreisrund, alternirend in gradlinigen Verticalreihen, deren vier die Breite einer 
Linie ausmachen. Die starken und langen Wangendornen lässt ROEMER in seiner construirten Zeich- 
nung zu sehr divergiren, sie verhalten sich ganz wie bei D. spinifera, anliegend und schlank. 
Alle Furchen am Kopfe sind breit und tief. — Der sehr breite, flache und vollkommen glatte 
Rand des Pygidiums bildet einen dreiseitigen starken Endstachel. In der Achse des Pygidiums 
zähle ich 18 Ringe und Roemers Abbildung, nach einem minder vollkommen erhaltenen Exem- 
plar gibt entschieden zu wenig, die hintere Partie ganz falsch an. Die Ringe bilden erhabene 
Reifen. Der fünfte Ring trägt einen fast Zoll langen, glatten, drehrunden Stachel, der wie ein 
Bockshorn nach hinten gekrümmt ist und auf der Oberfläche mit sehr schwachen, absatzweise 
wulstigen Verticalfalten geziert erscheint. Seine umfangsreiche ‘Basis ruht noch auf dem sech- 
sten Ringe. Der zehnte hat einen kleinern von ROENER nicht angegebenen Stachel und der 
achizehnte gleicht einer zitzenförmigen Warze, die mit einem kurzen Dorne bewaffnet ist. Im 
Uebrigen ist die Oberfläche der Achsenringe bis auf sehr wenige vereinzelte Körnchen glatt. 
In der Darstellung der Pleuren sind ROEMERS beide Figuren vóllig verfehlt, wie die Verglei- 
chung mit der unsrigen ganz naturgetreuen zeigt. - Die Furchen zwischen den Rippen sind 
breiter und schon von der siebenten und achten an biegen sich alle folgenden Rippen sehr 
winklig von der Spindel ab. ROEMER zeichnet vier regelmässige Höckerreihen, ich erkenne 
auf allen Exemplaren nur drei, die vierte der Achse zunächst gelesene fehlt überall. Die bei- 
den äussern Reihen sind die vollständigsten, nur zufällig fehlt auf dieser oder jener Rippe ein 
Höcker, dagegen ist die der Achse zunächst gelegene Reihe stets sehr unvollkommen ausge- 
bildet, indem 2 bis 5 Rippen hinter einander keinen Höcker haben. Die Höcker sind bei voll- 
` kommenster Erhaltung‘ Spitzkegelfórmig. — Das grösste Exemplar hat am Occipitalrande fast 


4 Zoll Breite und 2'/, Zoll Achsenlänge des Kopfes, V d Sehwanzsehild DÅ Zill Hd 
= a 4 Zoll Breite + am vordern Rande. 1 


ro liberculata: muss “as der Nona" der iaa D. EH und. D. UI “deren 
| beide Charaktere sie theilt, im Harzer U ebergangsgebirge betrachtet werden. Jene ‚gehören der Etage G 
o år barn Silurium an und unter allen | deyo mannien und Phacopiden ist keine Art, welche eine 


12 [272] | 000. Greer, 


٩ 
4407 ähnlich nahe Beziehung zu unserer hätte, als jene. Da Rorwrens dürftige Beschreibung ungenau und seine 
‚Abbildungen nicht naturgetreu sind: so schien mir eine neue Abbildung. nothwendig. E 


| Im Kalk des. ‘Scheerenstieges: drei sehr grosse und ein kleiner Kopf, sieben mehr weni- 
ger -yollstandige Schwanzschilde von verschiedener Grösse; nach ROEMER auch am Schneckenberge. 


| LICHAS Dalm. 

Von dieser entschieden silurischen, nur mit wenigen vom Typus sich mehr entfernen- 
den Arten in devonischen Schichten vorkommenden Gattung bildet ROEMER ein unbedeutendes 
Fragment ab als 1 | 

X. sexlobatus Tafel I, Fig. 7. 
Romer, Palaeontographica ve 7. Tal 1. Fig: 1047: 7 sr 

Zwei Pygidien von nur 2 Linien Länge und ebensoviel Breite am geraden Vorderrande. 
Die Spindel ist schwach convex, vorn */; Linien breit, und deutlich in zwei Ringe getheilt, 
hinten mit einer dolchartigen Spitze in den Rand auslaufend. . Ihre Oberfläche erscheint unter 
der Loupe sehr fein granulirt. Die Pleuren bestehen jederseils aus drei Lappen, welche der 
Ringtheilung der Spindel entsprechen, durch feine Furchen von einander geschieden sind, auf + 
ihrer Oberfläche einige feine Körner tragen und am Rande in schlanken Spitzen auslaufen. 
Auf der Mitte eines jeden Lappens macht sich eine seichte Längsdepression, aber keine Furche 
bemerklich. Ein vierter vorderster Lappen ist nur mit seiner randlichep Spitze erhalten. 


1۸02858 Figur bedarf insofern einer Berichtigung, als sie die Seitenlappen nicht den Ringen der Spin- - 
del entsprechend darstellt und markirte Furchen auf den Lappen angibt, welche ich nicht finde. Hinsicht- 
lich der systematischen Stellung könnten Bedenken obwalten, da auch Arten von Cheirurus ein sehr ähn- 
liches Pygidium haben und z. B. Ch. minutus bei Barnaxpe, Syst. Silur. Bohême Tb, 41. Fig. 40 bei ober- 
flächlicher Vergleichung mit unserer Art identifieirt werden könnte. Indess spricht doch die scharfe Son- 
derung der Lappen, die deutlich dolchförmige Spitze der dreigliedrigen Achse, die Formen der Lappen 
selbst entschieden für Lichas und schliesst die dreigliedrigen Cheiruren-Pygidien aus. Die völlige Abplat- 
tung der Achse und deren geringe Breite unterscheidet unsere Art von den böhmischen und zugleich von 
allen übrigen mir bekannten Arten. 


"ACIDASPIS Murchis. 


Diese seltsam gestaltete Trilobitengattung fällt mit ihrem grössten Artenreichthum in das 
obere silurische System, wo BARRANDE für Böhmen allein 25 Arten unterscheidet. Im devoni- 
schen Schichtensystem ist sie selten, doch schon in der Eifel, in Nassau und von ROEMER selbst 
im Wissenbacher Schiefer des Harzes in einer Art, A. horrida nachgewiesen worden. Die 
Mägdesprunger Art ist 


` A. selcana Tafel II, Fig. 15. | | 
Römer, Palaeontographica V. 7. Tf. 1. Fig. 9, 


In dieser Art vereinigt ROEMER Fragmente, welche nicht beisammengelassen werden diirfen. 
Das Hauptstiick, worauf wir den Artnamen beziehen, ist ein mittlerer Kopftheil. Die flach ge- 
wölbte Glabella ist wie gewöhnlich durch die Seitenfurchen tief getheilt. Die erste sehr breite 
Seitenfurche wendet sich kurz nach hinten zur zweiten, in welche sie durch eine sanfte De- 
pression übergeht; die zweite läuft der Achse parallel nach hinten. Dadurch werden die Sei- 


tentheile als zwei Tuberositäten von der Glabella getrennt und zwar tiefer und schärfer ge- 
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trennt,. als die diesen Tuberositäten nach aussen anliegende dreiseitige und abfallende Fläche, 
Auf der vordern Erweiterung des mittlern Glabellentheiles stehen vier kleine Hicker, auf der 
übrigen Fläche zwei Höckerreihen, auf jeder Seitentuberosität ein Höcker und wenige kleine 
Körner, auf der äussern Seitenfläche drei Höcker in einer Reihe und nach hinten ein. vierter, 
übrigens ist die Oberfläche glatt. Der Stirnrand war nach einer Stelle zu schliessen. schmal 
und flach. Der breite glatte Glabellenstiel trägt zwei sehr lange divergirende Stacheln, welche 
denen bei A. Dufrenoyt BARRANDE, Silur. Syst. Bohéme gleichen. Augen, Wangen und Kopf- 
rand fehlen. Die Glabella ist 7 Linien lang und 9 Linien am Hinterrande breit. 


Roemer suchte die Augen vergebens, denn die ganze Seitenpartie des Kopfes fehlt, den Rand des 
Fragmentes bildet die Seitenlinie. Die Art steht in Bezug auf die Form und Theilung der Glabella und 
den langen Stacheln an deren Stiel der erwähnten böhmischen, A. Dufrenoyi, sehr nah, unterscheidet sich 
aber durch die breite dreiseitige äussere Seitenfläche, an deren gerundete Ecke ohne Zweifel das Auge sich 
anlegte. Die Breite dieser Seitenfliche stimmt vielmehr mit A. Verneuili Barrande 1. c. Fig. 5 überein, 
deren mittler Glabellentheil jedoch wieder eigenthiimlich abweicht. Auch dessen A. mira Tab. 39. Fig. 5 
hat eine unverkennbare Aehnlichkeit und würde die unsrige bei geringerer Breite und einigen andern 

_ Gróssenverhültnissen nicht davon zu unterscheiden sein. Das von Roemer a. a. O. III, Tf. 15, Fig. 22 
dargestellte Glabellenstück hat mit dieser Art gar Nichts zu thun, auch die Pygidien sind spect verschieden. 


Im dunklen Kalk des Scheerenstieges. 


A. Hercyniae Tafel IL Figur 6.8%. | 
Acidaspis Selcana Römer, Palaeontographica UL Tf. 15. Fig. 21. 22. 
Brontes glabratus Römer, Versteiner. des Harzgebirges 37. Tf. 11. Fig. 6. 

- Vier Kopfstücke und zwei Pygidien dienen zur Begründung dieser Art, welche sehr 
leicht schon durch die viel geringere Grösse und die eigenthümliche Theilung der Glabella von 
voriger zu unterscheiden ist. Die erste Seitenfurche schneidet nämlich durch ihren der Achse 
parallelen Lauf jederseits ein nierenförmiges Seitenstück. von dem Hauptstiick der Glabella ab. 
Letzteres wölbt sich vom Stirnrande, wo es am breitesten ist, steil auf und verengt sich dann 
erst im Stiel wieder. Ihre Oberfläche ist glatt. Der breite: und ziemlich. flache Stiel: trägt 
einen miltlern oder seitliche kleine Zitzenhöcker, welche. auf einem Exemplare aber ganz feh= 
len. Die nierenförmige Gestalt des abgetrennten Seitentheiles entsteht dadurch, dass die zweite 
Seitenfurche tiefgrubig anhebt, wo sich die erste ausflacht. Die vordersten Ecken der Glabella 
ziehen sich als niedrige gerundete Leisten aussen um diese Seitenwulst herum. © Die hintere 
åusserste Seitenpartie der Glabella sowie Augen und Wangen sind an keinem Exemplar مه‎ 
halten. Der ziemlich breite Stirnrand ist durch eine seichte Einsenkung von der Glabella ab- 
gesetzt und verläuft fast gradlinig. Die Länge der Glabella beträgt 4 Linien, ihre Breite mit 
den nierenfürmigen Seitentheilen fast drei Linien. | 

Beide Pygidien haben einen graden Vorderrand von 4. Finiän Länge. und ET in der 
Mittellinie 2", Linien lang. Ihre Achse hebt sich mit sehr starker Wölbung auf dem flachen 
Schilde hervor, besteht aus drei dicken: Ringwülsten und. rundet sich ohne den hintern Rand 
 *u erreichen plötzlich ab. Die mittlere Ringwulst setzt als. Rippe über die flache Seite fort 
bis zum Rande. Dieser trägt jederseits vier lange spitze Stacheln. Die von Roemer a. a. 0. 
auf dem zweiten. Ringe gezeichneten Höcker finde ich nicht, die ganze. Oberflåche ist auch 


unter der Loupe noch glatt. Der dem STOR en entsprechende Randstachel ist. etwas 
| VEES 
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grösser als die übrigen. So-nähern sich diese Pygidien «denn von A. Dormitzert und A. ی‎ 
nest os BARBANDE, Welche beide. aber auf zwei Ringe je zwei Höcker haben. = . = 

‘ Ein: kleines Fragment: mit breiten stumpfen Randzacken Figur 8? könnte sehr wohl ein 
ed des Kopfs. dieser Art sein, denn die nächst ähnlichen Arten haben sämmtlich derar- 


Ree Randstacheln am Kopfe. Im Uebrigen gewährt das Fragment keinen Anhalt. 


_ Rozmen beschrieb die Glabellen zuerst, den Stirnrand als Occipitalring deutend, als Brontes glabratus 

T und. ohne auf diese verkehrte Deutung weiter Rücksicht zu nehmen vereinigt er sie neuerdings mit sei- 
` ner A, Selcana, welche jedoch i in den langen Stacheln des Glabellenstieles, in der stark höckerigen Ober- 
fläche und in dem relativ schmälern Mitteltheil so wie den deutlich getheilten Seitenstücken der Glabella 
- "wesentliche. Unterschiede zeigt. Die Aehnlichkeit der Pygidien mit BammawpE's A. Dormitzeri geht auch 
i auf den Kopftheil über, welche nur durch die stark granulirte Oberfliche und den convexeren hintern 
- Theil der Glabella von der unsrigen verschieden ist. Wir haben daher in den Harzer Fragmenten die 

Ueberreste einer Art, welche im vollsten. Sinne die bóhmische Art des Obersiluriums E vertritt. 


| Im Kalk des Scheerenstieges, nach ROEMER auch bei der Victor Friedrichshiitte. 


BRONTEUS Goldf. 


Die Arten dieser Gattung sind sehr zahlreich und weit verbreitet. Ihre grösste Ent- 
wicklung erreichen sie im obern Silursystem, erscheinen aber auch im deyonischen noch in 
weiter Verbreitung. Hier unterschied Roemer für den Harz nicht weniger AE fünf Arten, zu 
welchen er als sechste hinzunimmt 


Br. Bischofi Tafel II, Figur 2. 

Das Pygidium ist 17 Linien lang bei 20 Linien grösster Breite von der Mitte. Die 
rudimentåre Achse ist sehr kurz dreiseitig, nur 3 Linien lang und fast doppelt so breit am 
Vorderrande, hoch gewülbt mit hervortretendem elliptischen Mittelstiick. Die Oberfläche ist 
glatt. Das sehr flache Schild hat fast winklig abgestutzte Vorderecken und sein flach abge- 
selzter Rand verliuft in weitem Bogen. Breite, flach convexe Rippen strahlen von der Achse 
‘aus und sind durch flach concave Zwischenråumen von ziemlich halber Rippenbreite (in Figur 2 
etwas zu breit) von einander getrennt. Die Mittelrippe spaltet sich von der Mitte ihrer Lange 
an völlig in-zwei, welche die Breite der übrigen haben. Von den sieben Seitenrippen ist die 
vorderste die breiteste, die zweite etwas schmäler, die folgenden noch etwas schmäler und 
unter einander gleich. Alle biegen an der Achse schwach nach vorn. Die Schale zeigt feine 


rissige Querstreifung. 

Von den übrigen Harzer Arten hat Br. alternans ROEMER, Balsa oi V. Tf. 5. Fig. 7 aus dem 
Stringocephalenkalk geringere Breite überhaupt, eine viel breitere Achse und nach der Beschreibung 31 (?) 
abwechselnd kürzere Falten; Br. minor 1. c. Tf. 4. Fig. 8. aus dem Wissenbacher Schiefer weicht durch 
die Gliederung der Achse und die ungeheure breite Mittelrippe schon auffallend ab, damit hat nun der 
Br. minor 1. c. HI. Tf. 3. Fig. 32 nach der Abbildung gar nichts gemein und die Beschreibung jenes 
gedenkt auch dieses gleichnamigen, verschiedenen Schwanzschildes nicht. Einer von beiden Namen muss 
daher nothwendig cassirt werden. Br. intumescens l c. III. Tf. 11. Fig. 25 aus dem Calceolaschiefer ist 
hoch gewölbt und seine Rippen nur durch schmale Furchen geschieden. Die Münsterschen Arten aus dem 
Fichtelgebirge unterscheiden sich sämmtlich durch die einfache Mittelrippe von der unsrigen, ebenso einige 
der Goldfussischen, dessen andere viel schmäler und an den Vorderecken nur sanft abgerundet sind. Nä- 
her verwandt als alle erwähnten Arten sind die böhmischen, welche Banrıspe Syst. Silur. Bohéme Tb. 46. 
als Br. formosus, Br. coelebs und Br. Haidingeri aufführt, ja erstere Art unterscheidet sich nur durch ge- 

. ringere Breite überhaupt und besonders durch breitere Rippen mit schmälern Zwischenräumen, Letztere 
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^^ Differenz mag, da von unsrer Art.nur das Ask Schwanzschild. ۸ نت‎ die Aufrechterhaltung: des von 
ch Rozen dafür: vorgeschlagenen | Namens rechtfertigen. | | 


Im Kalk des Scheerenstieges. | دیق‎ 

Bronteus spec. indet. Tafel I. Figur 4, Tafel 1 i. Fig. 19 1 ' 

Zwei wahrscheinlich einer Art angehörige Pygidienfragmente des وی‎ nas Kal- 
kes unterscheiden sich specifisch von voriger Art, sind jedoch zu unvollkommen, um die Ein- 
führung. eines neuen Namens zu begründen. Das. eine Bruchstück bildet die Achse von fast 
becherförmigen Umfang, 41), Linien breit am yordern Rand, 2 Linien lang, flach, der mittlere 
Theil deutlich herausgewölbt. Der Anfang der mittlern Rippe deutet auf baldige Spaltung im 
weitern unbekannten Verlauf, die noch vorhandenen zwei Seitenrippen sind durch ziemlich breite 
Zwischenräume getrennt, flach convex. — Das andre Fragment ist ein seitliches Stück und 
deutet auf eine stark kreisbognige Rundung des Pygidiums, die Rippen sind breiter als ihre 
flach concayen Zwischenräume. Die Vergleichung mit dem nächst ähnlichen Br. coelebs as 
BARRANDE gibt keinen besondern Aufschluss. 


Unbestimmbare Trilobitenfragmente. | 

In der achten Schicht der hangenden Schiefer des deron des sammelte Her 
Biscuor drei derselben Art angehörige Köpfe, deren unvollkommene Erhaltung eine befriedi- 
gende Bestimmung nicht gestattet. Sie sind verdrückt, Die Glabella ist sehr gestreckt, dick 
keulenförmig, mit sehr diinnem Stiel. Am sich verdiinnenden hintern Theile liegen jederseits 
zwei kleine Tuberositäten als abgelóste Seitentheile. So könnte man diese Fragmente yon 
einer Cyphaspis oder einem Cheirurus herleiten, doch fehlen weitere Anhalte, um der Deu- 
tung Sicherheit zu geben. 

Ein unvollståndiges Pygidium vom Scheerstiege, als Calymene subornata in Herrn Bi- 
schofs Sammlung aufgefiihrt, ist hoch gewölbt mit stark hervortretender siebengliedriger Achse, 
welche den Rand nicht erreicht. Auf den Pleuren treten keine deutlichen Rippen hervor. Al- 
lerdings weist es auf eine Calymene hin, aber eine zuverlässige Bestimmung gestaltet es nicht. 


SERPULITES. 


- Die kalkigen Wurmröhren. systematisch zu bestimmen is eine der schyeierigefön NA 
gaben für den Paläontologen , zu deren Lösung das einzige uns vorliegende Exemplar keinen 
Beitrag liefert. Wir führen dasselbe wegen. seiner charakteristischen Form lieber unter der 
allgemeinen Benennung Seu auf, ohne uns über die Stellung der Att in باه‎ | 
zu verlieren. | 1 


S. nern 

Eine einige Zoll lange, bis zwei Linien breite platt gedrückte Kalkröhre mit einander 
ziemlich schnell folgenden unregelmässigen Ringfurchen. Unter der Loupe erscheint die Ober- 
fläche rauh. Die frei liegende Seite ist völlig. platt gedrückt, die im Gestein verborgene da- 
gegen ist convex, so dass der Umfang rundlich dreiseitig ist. Die Wandung der Röhre hat 
nur die Dicke starken Notenpapiers, daher treten denn. auch die Ringfurchen auf dem Stein- 
kerne- Acne hervor. hh der äussern Erscheinung hat das Fossil überraschende Aehnlichkeit 
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mit SOWERBYS Serpulttes longissimus. in Murchisons Silur. System Tb. 5. Fig. 1. an! mit 
M'Covs S. dispar brit. palaeoz. Foss. Tb. 1D Fig. 11. 12, EM die pl o Rand- 
röhre jederseits fehlt dem unsrigen gänzlich. 

In dem ape enden Schiefer des Schneckenberges. | 


ORTHOCERAS Breyn. | 

` Cephalopoden kommen an unseren Localitäten äusserst selten vor. Rormer erwähnt 

in seiner Uebersichtstabelle ein Orthoceras virgatum als fraglich ohne im Texte nahore Aus- 
kunft darüber zu geben. Mir ur nur "drei Orthoceratitenfragmente VOL, > ee 


O. virgo Taf. TII. Fig. 2. 

Das Gehåuse ist sehr gestreckt, fast ‘oylindrisch , bei 4 Zoll Lange : am dünnen Ende 
mit 5. Linien, am dicken mit 9'/, Linien im Durchmesser , also der Wachsthumswinkel ein 

äusserst geringer. Die Compression des Gehäuses bildet im Querschnitt ein rundliches, nur 
wenig von der Kreisform abweichendes Oval. Die Schalenoberflåche, nur an wenigen Stellen 
durch Verwitterung blos gelegt, zieren feine fadenförmige Ringstreifen in regelmässiger An- 
ordnung, sechs auf dem Raum einer Linie am dickern Ende des Gehäuses. Anderer Schmuck 
ist nicht zu erkennen. An der Siphonalseite biegen sich die Streifen in breitem Bogen rück- 
wärts. Die Kammern sind sehr hoch, sieben auf drei Zoll Länge, ihre Scheidewände tief con- 
cav. ‘Der Sipho liegt zwischen Rand und Mitte und schwillt in jeder Kammer zu einer Blase 
von بل‎ Durchmesser des Gehäuses auf. Andere Sgt låsst das Fossil nicht 
erkennen. 

Herr Biscuor hat diesen Orthoceratiten in seiner Sammlung fraglich unter O. distans aufgeführt, wel- 
cher den untern Ludlowschichten Englands angehört. Sowersys kurze Diagnose desselben gibt die Ober- 
fläche glatt an, die Oefínung ziemlich rund. Mit der Abbildung im Silurian System Tb. 8. Fig, 17 ver- 
glichen hindert sowohl die grössere Concavität der Kammerwände als die Zeichnung der Oberfläche unsere 
Art mit dieser englischen zu identificiren. Rormers ebenfalls nur fragliche Anführung des Sowerbyschen 

. 0: virgalum kann auf unsere Exemplare sich nicht beziehen schon wegen der völligen Abwesenheit der 

. Langsrippen und desselben 0. virgatum im Harzgebirge 36. Taf. 12. Fig. 37 hat ebenso wenig mit der 
gleichnamigen englischen Art als mit der vorliegenden zu thun. Unter den übrigen Arten des Harzes 
könnte nur C. inaequale Palaeontogr. III. Tb. S. Fig. 8. aus den Posidonienschiefern zur Vergleichung 
gezogen werden, allein dessen viel niedrigere Kammern und stärkere Compression weisen schon die Ver- 
 einigung zurück. Die in der Gehüusform  übereinstimmenden Arten des Fichtelgebirges "weichen durch 
. ihre niedrigen Kammerwände und noch mehr durch die verschiedene Lage und Form des Sipho ab. Auch 
unter den nassauischen und rheinischen Arten finde ich keine, auf welche unsere Exemplare sich beziehen 
liessen. Unter den silurischen Orthoceratiten anderer Localitäten ist O. distans der nächste Verwandte, 
die Differenzen sind gross genug, um für unsere Exemplare einen neuen Namen zu rechtfertigen. 


Im Liegenden des Scheerenstieger Kalkflötzes. 
۲ CAPULUS Montf. | 

Im Jahre 1810 trennte MowrFonr zuerst die Gattung Capulus von Linne’s Patella ab, 
indem er diejenigen Gehäuse darunter begriff, deren Wirbel hinter der Mitte gelegen hàufig 
schief eingerollt ‘ist, deren grosse Mündung einen unregelmässig gebogenen Rand. und deren 
Muskeleindruck hufeisenförmig nach vorn geöffnet ist. Ohne auf Montfort's Bestimmung Rück- 
sicht zu nehmen begründete DEFRANCE im Jahre 1821 auf einige terliäre Arten die neue Gat- 
tung Hipponyx mit kegelförmigem Gehäuse und nicht spiral eingerolltem Wirbel; sie setzt 
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sich auf andere Muscheln fest und ihr Fuss sondert hier eine hufeisenförmige Kalkmasse ab. 
LAMARK räumte dieser Eigenthümlichkeit nur eine untergeordnete Bedeutung ein und ordnete 
Hipponyx seiner Pileopsis als Subgenus unter. Diese Gattung hatte er bereits 1812 aufge- - 
stellt, aber erst 1822, ohne von MowrFORT Notiz zu. nehmen, speciell charakterisirt. Seine 
Diagnose führt die wesentlichen Eigenthümlichkeiten dieses Thieres und des Gehäuses auf, und 
die zehn ihm bekannten Arten sonderte er in die beiden Gruppen: coquille sans support connu, 
und coquille ayant support connu. Desmaves theilte anfangs Lamarck's Ansicht, nahm später 
aber die Gattung Hipponyx wieder als selbständige auf, indem er die Kalkabsonderung des 
 Fusses und die daraus folgende Lebensweise des Thieres für so tief in der Organisation be- 
gründet erachtete, dass sie zur generischen Trennung nüthige. Andere Conchyliologen folgten 
ihm hierin, allein nach REEYE's Beobachtungen sondert ein und dieselbe Art bald eine Kalk- 
platte ab, bald aber erzeugt sie durch Resorption auf ihrer Unterlage eine ‚Vertiefung, daher — 
diese Eigenthümlichkeiten blos individuell sind, durch zufällige. Umstände. veranlasst werden, 
also auch keine generische Bedeutung haben können. Indess war mit den drei identischen 
Namen Capulus, Pileopsis und Hipponyx, der Gattungstypus noch nicht anerkannt, es -waren 
neue Namen nöthig. Schon im Jahre 1817 führte Scnumacuer für die achten Capulusarten 
den Namen Amalthea und Rane im Jahre 1828 für den Typus der Lamarckschen Pileopsis 
squamaeformis den von DesıayEs alsbald wieder unterdrückten Namen Spiricella ein. Einige 
Jahre nur reichten diese Namen aus, da fühlte im Jahre 1841 Prunus das Bediirfniss ihre 
Anzahl zu vermehren. Auf die fliichtige Diagnose: „Gehäuse schief spiral, der Wirbel frei, 
die Mündung weit, ohne Spindel, ein tiefer Sinus in der rechten Lippe“ begründet er für zwei 
devonische Arten den ganz sprachwidrig gebildeten Gattungsnamen Acroculia (statt|Acrocyllia). 
Morris und M’Coy nahmen denselben anfangs auf, liessen ihn aber später als unbegründet fal- 
len, während DE Koninck ihn ohne Weiteres Capulus als synonym unterordnet. In Deutsch- 
land wurde er frühzeitig von A. RoENER eingeführt und von diesem allein auch ohne neue 
Rechtfertigung bis jetzt noch aufrecht erhalten. Weder die Philippssche Diagnose noch die 
Arten selbst weisen irgend welche Eigenthümlichkeiten auf, die zu einer generischen Scheidung 
von Capulus ausreichten. Ganz unbeachtet blieb G. Fıscner’s identische Gattung Actita vom 
Jahre 1825, obwohl im Jahre 1844 mit einer Actita Münsterana wieder an dieselbe erinnert 
wurde. In dieser Zeit tauchten auch in Amerika für paläozoische Gehäuse dieses Typus neue 
. Namen auf, nämlich Conraps Platyceras, dessen Arten sich als üchte Capulus erwiesen, und 
desselben und VANYXEMS Cyrtolithes, wohin fragliche auf Euomphalus, Capulus und selbst auf 
Cephalopoden bezügliche Gehäuse gehören J. HALL schied mit triftigeren Gründen den Typus 
Platyostoma aus, welcher Name nicht mit Meıgens 1803 unter den Fliegen, und Acassiz 1829 

unter den Fischen verbrauchtem Platystoma zu verwechseln ist, allein es scheinen unter dessen 
. Arten sich auch ächte Capulus zu verstecken. Die lebenden Arten endlich haben in Gray ihre 
generische. Zersplitterung erfahren. Derselhe verweist unter Saba diejenigen Capulus, deren 
Wirbel kegelförmig und nicht spiral -eingerollt ist und deren Fuss eine Vertiefung an seiner 
Haftstelle erzeugt, unter Amathina solche mit kaum spiraligem Wirbel am hintern Ende und 
mit dreirippigem Gehäuse, für die übrigen halt er Hipponyx und Capulus aufrecht. 


18 [278] دی وموم د د‎ م۲٢‎ Ge GIEBEL, 


-Alle Eigenthimlichkeiten, welche: zur Einführung der verschiedenen. Gattungsnamen diris 


eh sind unwesentliche:' die Kalkabsonderung des Fusses, die Krümmung und: Einrollung des 
- Wirbels, | die Berippung, die kantige oder runde, gerade oder schiefe Form des Gehäuses ha- 
ben nur eine untergeordnete Bedeutung. Bevor nicht neue und durchgreifende Eigenthümlich- | 
- keiten im anatomischen Bau der Capulusthiere nachgewiesen werden, müssen alle jene Gattungs- 


namen als Synonyme dem ältesten Montfortschen Capulus untergeordnet plen, Ac schwan- 
kenden Formen des Gehäuses leihen keine Selbständigkeit. apoa] 


Für die vorweltlichen Arten wird aber trotz des weiten  Umfanges der: Gattung Capulus 
die Feda Bestimmung sehr schwierig. Von vielen derselben, zumal aus älteren For- 
mationen, zeigen die Exemplare nur den allgemeinen Habitus der Gehäuse, der zu Natica, 
Euomphalus, Platyostoma, Patella und verschiedenen Mitgliedern der Calypträenfamilie bisweilen 
die überraschendsten Beziehungen hat. Das entschiedenste Merkmal, der hufeisenförmige Mus- 
keleindruck, ist von den allerwenigsten Arten bekannt und es ist sogar wahrscheinlich, dass 
die paläozoischen durchweg‘ generisch von dem lebenden Capulus verschieden sind, aber ehe 
nicht entscheidende Thatsachen für eine solche Trennung nachgewiesen werden, müssen wir 
uns derselben enthalten. Die allgemeine Gestalt, Form und Rand der Mündung und die Zeich- 
nung der Schalenoberfläche gewähren wohl ausreichenden Anhalt für die paläozoologische Un- 
tersuchung der Arten, aber nicht zur befriedigenden Sicherheit iiber die generische Eigenthiim- 
lichkeit. Da die bisherigen Versuche in jenen Anhalten Gattungsmerkmale zu fixiren, vollstän- 
dig gescheitert sind: so bleibt nichts übrig als alle auch die extremsten Formen des Capuloi- 
deentypus unter dem Gattungsbegriff Capulus zu: vereinigen. Es kann diese gezwungene Ver- 
einigung freilich zu der sehr empfindlichen Unwahrscheinlichkeit führen, dass wir in einer 
paläozoischen Localfauna die ganze Ordnung der Gastropoden nur durch die einzige Gattung 
Capulus in zahlreichen und sehr verschiedenen Arten vertreten sein lassen; allein diese Un- 
wahrscheinlichkeit ist immer noch zulassiger und ertrüglicher, als die Einführung verschiedener 
Gattungen und Familien für jene Arten, denen jeder تین نی‎ Grund und Boden, jeder 
nur annähernd beruhigende sitaat fehlt. 


C. acutus Taf. III. Fig. 14. 
Acroculia acuta Roemer, sete V. 6. Taf. 2. Fig. 11. 


Das Gehäuse ist sehr schlank und schief kegelförmig, gegen den spike gl ihi 
Wirbel hin schwach riickwarts gekriimmt; von vorn nach hinten zusammengedrückt, daher die Mün- 
dung oval, bei dem grössten Exemplar 2 Zoll in der Breite und 1Y, Zoll im Längsdurchmesser 
haltend. مھ‎ der hintern Seite hat dasselbe Gehäuse 1 Zoll 10 Linien Höhe, an der vordern 
2 Zoll 6 Linien. Die sehr dünne schwarze Schale trägt sehr dicht gedrångte, feine, in’ kurzen 
ungleichen Wellenbogen verlaufende Wachsthumslinien. Weniger deutliche und flache Längs- 
streifen werden von den Wacbsthumslinien unregelmässig verworfen. Der Wellenverlauf ent- 
spricht breiten unregelmüssigen Falten, welche in unbestimmter Höhe unterhalb des Wirbels 
beginnen und an den Rand hinab laufen. Da nur kleinere Stücke der Schale erhalten sind 


und die Oberfläche der Steinkerne ebenfalls nicht ringsherum rein und unveriindert erscheints | 
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so lässt sich die Anzahl dieser Längsfalten nicht «ermitteln. Sie scheint sehr unbestimmt und 
وه‎ zu sein, einzelne Falten stårker und grösser als die tibrigen, andere tiefer oder flacher. 
Von den drei vorliegenden Exemplaren ist eines mittler Grösse von Zollhöhe Fig. 18. bereits von Rorxer 

a. a. O. abgebildet und zur Begriindung der Art benutzt worden. Es unterscheidet sich von dem gróssten 

_ Fig. 14. durch relativ schnellere Grössenzunahme und weitere mehr dem Kreisrunden sich nähernde Mündung. 

* Ein drittes Exemplar Fig. 17. hält indess schon die Mitte zwischen beiden und da die übrigen Formverhältnisse 
nd Eigenthünlichkeiten keine Differenzen bieten: so stehe ich nicht an dieselben unter einem Namen zu ver- 
einigen. Roewer giebt die Anzahl der vom Wirbel herablaufenden Falten auf‘8 bis 12 an, wovon ich 
mich nicht überzeugen kann; ich muss dieselbe völlig unbestimmt lassen. Eine hintere Buchtung des Mund- 
randes ist nicht vorhanden, der Abdruck des Randes sowie der Verlauf der Wachsthumslinien an der hin- 

tern Seite der Schale zeigen keine Spur einer solchen. Von den Arten anderer Localitåten lüsst sich nur 

| GRAF Muenstens C. canalifer, Beitr. z. Petrefkd. HL. Taf. 14, Fig. 27. von Schübelhammer zur Verglei- 
chung ziehen, allein die sehr starke Krümmung ihres Gehäuses und die tiefen Längsrinnen entfernen die-. 

selbe doch soweit von der unserigen, dass wir sie nicht als Vertreter eines devonischen Typus betrachten 
"können. Haus Acroculia niagarensis Palaeont, New York II. Tb. 60 Fig 3. krümmt sich Sin stirker, 

hat aber flachere der unsrigen ähnliche Rinnen, 
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Im Kalk des Schneckenberges und des Seheorenstiags 

©. acutissimus Taf. IH. Fig. 9. 

Die schlankeste, dünnste und lüngste Art von allen, denn ihr schief kegelfórmiges, sehr 
leicht gekrümmtes Gehäuse hat bei 2%, Zoll Länge kaum °% Zoll Mündungsweite. Die Grüs- 
senzunahme ist eine ganz allmihlige und gleichmåssige. Die Hinterseite ist flach, die vordere 
stark gewölbt, die Mündung queroval Längsfalten und Streifen fehlen, selbst die Wachsthums- 


linien lassen sich an den wenigen Stellen der erhaltenen. Schale nicht sicher erkennen. 


Das einzige Exemplar genügt leider nicht zur sicheren Begründung der Art, doch ist seine Gestalt 
so ausgezeichnet, dass ich es unter dem von Herrn Biscuor gewählten Namen habe abbilden lassen. Einer 
Deutung auf Dentalium oder Pteropoden widersprechen. die anhaftenden Schalenfragmente und unter den 
anderweitig abnormen Formen, welehe wir hier unter Capulus zu vereinigen genóthigt sind, findet das Exem- 
plar einen bequemen Platz, bis Art- und Gattungscharactere durch einen neuen glücklichen Fund sicher 
festgestellt werden können. 


Im Kalk des Beinen enborgts rolas 


€. Bischofi Taf. III. Fig. 1. 3. 13. 
Acroculia Bischofi Roewer, Palacontographica V. 6. Taf. 2. Fig. 10. 


Das Gehäuse gleicht einem kurzen sehr plümpen Kegel, ist schief und mit fast kreis- 


runder Mündung versehen. Der kegelförmig erhöhte Wirbel liegt hinter der Mitte, so dass die. 


Hinterseite von ihm nahezu senkrecht zum Rande abfällt, während die Vorderseite unter einem 
Winkel von etwa 50 Grad gegen die Ebene der Mündung geneigt ist. Die Höhe der Hinter- 
seite beträgt 1 3“, der Vorderseite 1“ 10", der Längsdurchmesser der Mündung 1^ 10%, 
der Querdurchmesser 1 8’. Die Schale selbst ist für die Grösse des Gehäuses sehr dünn. 
Breite, flache Falten beginnen allmählig unterhalb des Wirbels und laufen in Bogenkriimmung 
nach Rechts zum Rande hinab. Sie sind unregelmässig, sowohl in ihrem Entstehen als in ihrer 
Breite. Thre Anzahl lässt sich nicht bestimmen, auf dem erhaltenen vierten Theile des Umfangs 
der Schale liegen sechs. Auf dem Steinkerne des zweiten Exemplares - ist weder ihr Bogen- 
lauf deutlich, noch sie selbst ringsum das Gehäuse, sie sind zum Theil so verflacht, dass sie 


auf der rauhen Oberfläche des Kernes nicht mehr hervortreten: Die Wachsthumslinien sind 
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sehr fein, dicht gedrångt und verlaufen in fachen unregelmissigen. Wellenbogen, welche durch 


die Längsfalten erzeugt werdendn «i, Ae 40200 ٢ ] ; ux Då 

| Die beiden Exemplare, auf welche Roewer diese Art begründete, sind SE ere mit an 
٨ Schalenfragmanten ; der eine von regelmässiger schiefer Kegelgestalt, der andere verdrückt, fast napfförmig, 
an diesem die Bogenfalten der Schale deutlich auf der weniger vom Druck betroffenen Vorderseite, auf 
jenem ganz undeutlich. Roemer verlegt den Scheitel vor die Mitte wohl nur aus Versehen und giebt in 
seiner Abbildung die Falten zu stark an, zumal finde ich die hintere am Wirbel beginnende gar nicht an , 
den Exemplaren vor. - Die ungemein plumpe- Kegelgestalt mit dem gar nicht gebogenen, etwas erhöheten 
Wirbel zeichnet diese Art von allen übrigen aus. Ein drittes kleines, nur 4“ hohes Exemplar gehört sei- 
ner Gestalt nach als jugendliches derselben Art an und bei ihm buchtet sich die Mündung an der Hinter- 

seite weit aus. Die Falten fehlen ihm noch. 


Im Kalk des Schneckenberges und Scheerenstieges. sokk, : 


©. Selcanus Taf. III. Fig. 8. ' 

Man verdrücke eine preussische Pickelhaube in der Weise wie sich der bürgerliche Hut 
auf dem Kopfe des Bettlers von selbst verzerrt: so hat man ein Bild dieser merkwiirdigen 
Schnecke. Der Wirbel steht als schlankspitziger Kegel gerade auf, darunter erweitert sich das 
Gehiiuse schnell nach allen Seiten, nur nach vorn etwas mehr als nach hinten, dann fållt es 
an der Hinterseite senkrecht herab und nimmt seitlich und vorn unregelmässig, doch nicht be- 
trächtlich noch an Umfang zu. Auf einer Verdrückung beruht der unregelmässige Umfang des 
vorliegenden Exemplares nicht. Die Mündung hat einen rundlichen Umfang und der Kegel des 
Gehäuses steht schief auf ihrer Ebene. An der Hinterseite bildet sie eine sehr breite Aus- 
buchtung. Sobald das Gehäuse seinen grössten Umfang erreicht und fast cylindrisch fortwächst, 
zeigen sich flache unregelmässige Falten, welche bis an den Mundrand fortsetzen, und hier sich 
fast rippenartig erheben. Nur an der hintern senkrechten Seite fehlen dieselben gänzlich. Die 
Schale ist sehr dünn und ihre feinen, dicht gedrängten Wachsthumslinien biegen sich auf den 
Rippen gegen den Wirbel, in den breiten Rinnen dazwischen gegen den Mundrand. Nur in 
der Nähe der Mündung sind einige Schalenfragmente erhalten. Höhe des Gehäuses an der 


Seite 1‘ 3“, über der Bucht des hintern Mundrandes 1‘ 3“, Durchmesser der Mündung 1“ 3, 


Diese Art steht hinsichtlich ihrer absonderlichen Gestalt und der senkrechten rippenartigen Falten . 
ganz isolirt. Roewer kannte das von Herrn Biscuor als Acroculia Selcana eingesandte Exemplar noch 
nicht. Ein zweites als Jugendzustand des C. Bischofi bezeichnetes Exemplar von Zollhöhe vereinige ich 
damit. Sein spitzer Wirbel ist abgebrochen, die „(rössenzunehme unterhalb desselben anfangs nur etwas 
allmähliger, dann in derselben unregelmässigen Weise, ; ‘Die rippenartigen Falten, die feinen welligen Wachs- 
thumslinien und die Buchtung des hintern Mundrandes stimmen ebenfalls vollkommen überein. 


Im Kalk des Scheerenstieges. 

C. uncinatus Taf. III. Fig. 19. 20. 

Acroculia uncinata. Roemer, Palaeontographica III. 101. Taf. 18. Fig. 15. 

Das Gehäuse bildet einen Zollhohen, schiefen und unregelmässigen Kegel und sein fei- 
ner Wirbel kriimmt sich hakig nach hinten. Nur der Wirbelkegel hat einen kreisrunden Um- 
fang, dann nimmt das Gehäuse überwiegend an breite zu. Seine senkrecht abfallende Hinter- 
seite ist flach und selbst etwas eingedriickt, die convexe Vorderseite neigt sich unter etwa 45 
Grad gegen die Mündungsebene. Die Höhe des einen Exemplares beträgt 1 Zoll bei 9 Linien 
Miindungsdurchmesser, die des andern 9 Linien bei kaum 6 Linien Mündungsbreite. Dieses 
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kleinere Exemplar ist mehr von vorn nach hinten zusammengedrückt, seine Mündung fas rund- 
lich dreiseitig, hinten ohne Zweifel tief sebuchtet. Die feinen, dicht gedrängten Wachsthums- 
linien verlaufen in flachen unregelmåssigen Wellenbogen و‎ welche ganz verflachten . Längsfalten 
entsprechen. Die Mündung des grösseren Exemplares gleicht einem an der Hinterseite depri- 
mirten Kreise und die Längsfalten treten unterhalb der Mitte zwar ganz flach aber doch deut- 
lich auf. 


Die Unterschiede in its Dicke beider hier vereinigten Exemplare sowie in der Entwicklung der Fal- 
ten sind zu geringfügig, um sie für mehr als individuelle Zufälligkeiten zu halten. Der Typus beider ist 
wesentlich derselbe. Dagegen weicht Roemers Beschreibung und Abbildung mehrfach ab, so dass die 
Identität unserer Exemplare mit dessen Art Bedenken erregen könnte. Von den Längsfalten erwähnt der- 
selbe nichts, sie sind auch an unserem kleineren so schwach, dass sie mehr durch den Wellenlauf der 
Wachsthumslinien als durch ihre Erhebung erkannt werden. Dagegen fehlen bei den unsrigen die absatz- 
weise starken Wachsthumsrunzeln in Roemers Zeichnung und dessen Wirbel krümmt sich allmählig und 
minder hakig. Die Ausbuchtung des hintern Mundrandes reicht bei den unsrigen nicht so hoch hinauf, 
über den lippenartigen Vorsprung in derselben geben sie keinen Aufschluss. Nur diese Eigenthümlichkei- 
ten der Buchtung wären von wesentlicher Bedeutung, die Wachsthumsrunzeln und Krümmung, des Wirbels 
sind individuell, da aber unsere Exemplare an jener Stelle ungenügend erhalten sind, so ordne ich dieselben 
der Roemerschen Art unter. Sanpsercens C. psittacinus Versteinr. Nassau Taf. 26. Fig. 18. von Villmar 
schliesst sich ziemlich ‚eng an unsere Art an, aber ihr kürzerer Kegel, ihr ovaler Umfang, die feinen Längs- 
streifen und der stumpfe Wirbel lassen sie sicher unterscheiden. Sowensy’s Pileopsis vetusta und Gorpruss's 
Pileopsis triloba und P. quadriloba entfernen sich durch die schr unregelmässige Gestalt ihrer Mündung. 


Im Kalk des Scheerenstieges. 
C. Zinkeni Taf. IT. Fig. 10. 12. 
Acroculia Zinkeni Roemer, Versteinr. Harzgeb. 27. Taf. 7. Fig. 4. 
Bockshornähnlich gekrümmte, abgerundet dreikantige , glatte Gehäuse von verschiede- 


ner Dicke bei durchschnittlich Zolllinge. Die Krümmung des Gehäuses bildet ‘entweder einen. 


regelmässigen Bogen vom Wirbel bis zur Mündung oder ist in der Wirbelhälfte stärker als in 
der unteren. Die Wirbelspitze ist kreis- und kegelförmig, bei weiterer Zunahme comprimirt 
sich das Gehäuse von der breiten Hinterseite gegen vorn, wodurch der Umfang schief dreisei- 
tig wird, die rechte Seite schmal und flach, die linke breiter und convex. Die Kanten sind 
gerundet, die vordern schmäler als die beiden hintern. Sehr gewöhnlich senkt sich die rechte 
Seite durch eine breite seichte Rinne längs der Vorderkante ein. Dieses Verhältniss ist das 
‚gewöhnliche; nur bei einem Exemplare ist die linke Seile die schmülere und ganz flach,. aber 
die breitere rechte hat doch noch ihre markirte Rinne längs der Kante; bei einem zweiten 
Exemplar geht die Compression nicht bis zur Kantung fort, der Querschnitt ist oval, auf der 
etwas flachen linken Seite lüuft aber auch hier eine sehr seichte Rinne hin. Feine, dichte 
Wachsthumslinien zieren die sehr dünne Schale. Sie biegen sich auf der rechten und linken 
Seite in tiefem Bogen rückwärts و‎ auf den Kanten dagegen nach vorn, wodurch die Mündung 
'einen tiefbuchtigen Rand erhült, aber diese Buchtung ist hinten nicht tiefer als an den Seiten. 
Langsfalten und Streifen fehlen allgemein und günzlich. Länge des Gehäuses in gerader Linie 
1", Breite der Mündung 4", Länge و0‎ bei einem zweiten die Linge 2 3% Breite der 
Mündung 7‘, Länge 9. AP GE RU 1 


Rozmer beschrieb diese Art bereits in seiner ersten Monographie des Hatgebifges nach rn en, 
welche: den in Hrn. Biscuors Sammlung befindlichen an Schönheit und Vollständigkeit nachstehen. und sie 
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. gehürt zu den håufigeren. Die, angeführten. Schwankungen: in der Form 0۸ Gehäuses sind von unter- 
١ geordneter Bedeutung. Thre verwandten Formen wurden schon unter C. uneinatus erwähnt; die eigen- 
` thümliche Krümmung, die schief dreiseitige, vorn gekantete Gestalt und die dreimalige tiefe Bee He 
— Mundrandes zeichnen sie unter allen. bekannten Arten sehr eharacteristisch aus. à 1 
Im Kalk des Scheeronstieges gus häufig und in dem sucht Schioor des 
Schneckenberges. ^ 
c. vetustus Taf. III. Fig. 16. 
de Kosısck, Anim. carbon. Belg. 332. Tb. 23». Fig. 2. (non tab. 22. fig. vi 
Pileopsis vetusta. Sowenuy, Min. C onchol. VI. 223. tb. 607. fig. 1— 3. == d'Archiac a. Verneuil, 
Geol. ‘Transact. 1842. NAS 390. — 
Das Gehäuse erweitert sich ungemein schnell und stellt einen sehr unregelmässigen 
Kegel mit stark eingekrümmtem ‚Scheitel dar. Die Krümmung des spitzen Wirbels wendet sich 


mach der rechten Seite, welche durch eine starke Depression bis zum Mundrande hin von der 
` flach convexen Vorderseite abgesetzt ist. Die linke Seite bildet eine’ kurze Wölbung von der 


vordern zur hintern und wird von ersterer durch eine sehr seichte Längsrinne abgesetzt. Letz- 
tere ist auffallend niedrig und sehr tief ausgerandet. Die Mündung ist kreisrund, jedoch durch 
die Depression der rechten Seite und die tiefe hintere Bucht verunstaltet. Von der Schale 
und ihrer Skulptur lässt der vorliegende Steinkern nichts erkennen. Grösste Breite der Mün- 
dung 7°, Länge 5°, senkrechte Höhe des Gehäuses am Hinterrande ۰ 


Roemer kannte das Vorkommen dieser Art nicht. Ich beziehe dieselbe auf Sowensy’s Pileopsis ve- 
(usta aus dem Bergkalk in Irland und Lancashire, denn die Gestalt ist nach der Diagnose und Abbildung 
dieselbe, M'Cor erwähnt deren Vorkommen nicht, aber Paires gründete seine Acroculia auf Exemplare 
aus Yorkshire, welche er dieser Art zuweist. Morris hat in seinem Catalog auch die Identität aufgenom- 
men, während Andere beide Vorkommnisse aus einander halten. Und in der That wird man kaum Phil- 
lip’s Angaben für das Gehäuse: obliquely spiral und a few indistinctly marked spiral undulations bei Ver- 
gleichung seiner Abbildung fir individuelle Eigenthümlichketen halten können. De Koxısck sprach sich 
für die specifische Trennung beider aus, vereinigt aber unter der Sowerbyschen Art so auffallend verschie- 
dene Gehäuse, dass damit jede Sicherheit in der systematischen Bestimmung der Capulus aufhört. Ich 
beziehe von dessen Abbildungen nur tab. 23°. fig. 2. auf Sowerbys Art, seine Tab. 22. Fig. 7. zeigt starke 
Längsfalten bei regelmässigem Umfange des Gehäuses und einen gerade in der Achse des Gehäuses ein- 
gekrümmten Wirbel. Die Grössenzunahme ist eine ganz andere und ebenso die Form der Mündung und 
«die Buchtung ihres Randes. Die seitliche Depression des Gehäuses lässt sich schlechterdings nicht in 
Längsfalten auflösen, das Thier war eigenthümlich gestaltet und hatte ein eigenthümliches Wachsthum. 
Eine breite ungefaltete Varietät hatte PııuLuıes schon vorher von seiner und der Sowerbyschen Pileop- 
sis vetusta als Pileopsis trilobus getrennt und Gorpruss dieselbe für Exemplare von Ratingen und Tournay 
aufgenommen. Ob aber die von Sowensy angegebene Depression der linken Schalenseite, welche bei unse- 
rem Exemplare durch eine sehr seichte Rinne angedeutet ist, individuell sich bis zur Ablösung eines eben- 
solchen Lappens wie an der rechten Seite steigern, gleichzeitig die Buchtung des Mundrandes ändern, und - 
der Wirbel spiral einrollen kann, dafür sind mir keine analogen Verhältnisse bekannt und ich halte die 
triloba deshalb als selbständige Art aufrecht. Noch viel weiter als diese entfernen sich vom Typus der 
Sowerbyschen vetusta Goldfuss’s Pileopsis quadriloba und Münsters Capulus canalifer, welche beide de 
Koxixcx ebenfalls identifieiren möchte. 


Im Kalk des Scheerenstieges. 


€. haliotis Taf. II. Fig. 5. 
Acroculia haliotis Roemer, Palaeontographica V. 6. Taf, 1. Fig. 8 


Diese Art zeichnet sich von allen vorigen durch die eigenthümliche Kantung des Ge- 
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håuses aus, Schon in frühester Jugend also am Wirbel erheben sich starke, gerundete Wiilste, 
welche mit zunehmender Grösse des Gehäuses‘ in gleichem Masse an Breite und Dicke wach- 
sen und als starke Längsrippen oder Falten bis an den Mundrand laufen, wodurch das Gehäuse 
eine vielseitige Gestalt erhält. Zwei solcher Rippen begrünzen die Hinterseite, eine jederseils 
nach vorn die rechte und linke Seite und die fünfte, breiteste und am meisten gerundete läuft 
in der Mitte der Vorderseite herab. Die Seiten zwischen den Rippen sind ganz flach. Der 
Querschnitt des Gehäuses stellt, also ein Pentagon mit stark vorspringenden , gerundeten Ecken 
dar. Das Gehäuse ist sehr schief, gekrümmt, gegen den comprimirten Wirbel hin stark einge- 
krümmt in seiner Längsachse, aber der Wirbel nicht spiral. Sehr schwachwulstige Querrun- 
 zeln machen sich bemerklich. Die feinen Wachsthumslinien der dünnen Schale biegen sich 
auf den Kanten rückwärts, ‘auf den Flächen schwächer nach vorn, so dass also die Buchtungen 
des Mundrandes auf die Ecken des Pentagons fallen und die Seiten desselben schwachbogig - 
vorstehen. An der Hinterseite buchtet sich der Rand nicht tiefer als an den übrigen. Längs- 
durchmesser der Mündung über einen Zoll, penkrachie Höhe des Gehäuses über der Mündungs- 
ebene 9 Linien. 


Es liegen zwei Exemplare vor, von welchem das vollständige zur i dia diente, das Fragmen- 
tåre aber das Original zu Roemers Abbildung zu sein scheint. An diesem sehr ungenügenden Steinkerne 
‚treten die Rippen der Hinterseite nicht hervor, deren Kanten sind völlig gerundet, dagegen ist die linke 
Seitenrippe stürker als an dem andern Exemplar, wo die rechte die stürkere ist. Beide Exemplare stehen 
im Gegensatz von links und rechts, wie das auch bei andern Arten vorkómmt. Nur von den Falten ge- 

. leitet identificirte Rozmer den Steinkern mit Sowerbys Nerita haliotis Silur. Syst. tb. 12. Fig. 16., womit 
denn das vollständige Exemplar nicht die entfernteste Aehnlichkeit hat. Die völlig gerade Krümmung 
und die starke Rippe längs der Mitte der Vorderseite lässt-auch den halben Steinkern noch genügend von 
jener Nerita unterscheiden. Der Speciesname haliotis verliert nun freilich seine ganze Bedeutung, allein 
wenn auch in falschem Sinne angewandt, behalte ich denselben doch bei, da diese neue Hecate und 
Abbildung eine Verwechslung mit der Nerita haliotis nicht gestattet und das Unpassende eines Artnamens 
meiner Ansicht nach die Vermehrung der ohnehin schon sehr lästigen Synonymie nicht rechtfertigt, Die _ 
nächst verwandte Form ist unstreitig Harts Acroculia angulata Palaeontol. New York II. tb. 60. fig. 4. i 
aus den Niagaraschiefern von Lockport. Sie hat dieselbe schiefe fünfkantige Gestalt, aber die Kanten sind 
einander viel mehr genähert, die Seitenflächen demgemäss beträchtlich schmäler und concav, statt flach wie 
bei der unserigen, und ihr feinerer Wirbel rollt sich mit einem bis zweien Spiralumgingen ein. Unter " 
den deutschen Arten nähert sich Murysters Capulus nonoplectus Beitr. z. Petrefk. V. Taf. 10. fig. 14. von 
Schübelhammer im Habitus sehr, aber bei ihr sind neun Rippen von überwiegender Breite und nur durch 
starke Rinnen von einander getrennt vorhanden. Bei desselben C. Gonanfer mit ebenfalls neun Falten ent- 
springen diese erst in der untern Hälfte des Gehäuses. ^ 


Im Kalk des Scheerenstieges. 

€. multiplicatus Taf. III. Fig. 6. 11. 

Das Gehäuse dieser Art hat ganz den Habitus der vorigen, ist sehr schief, mit stark 
vorspringenden Rippen und feinem Wirbel. Dieser rollt sich aber spiral ein fast in der Längs- 
achse des Gehäuses oder nur wenig zur Seite geneigt. Der Umfang der Mündung ist fünf- 
seitig, jedoch hinlånglich von voriger Art verschieden. Die niedrige, concave Hinterseite des 
Gehäuses biegt ohne Randkanten oder Rippen nach vorn und die vordere gewölbte Fläche hat 
eine sehr starke mittlere und jederseits eine ebenso starke Randfalte. Diese ‚drei Falten ent- 
stehen schon an dem feinen Wirbel und werden je durch eine seichte Långsrinne in zwei Rip- 
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pen getheilt. Sie sind so breit als ihre flachen Zwischenraume. Hie und da macht sich eine 
flache quere Wachsthumsrunzel bemerklich, die feinen Wachsthumslinien biegen sich weniger 
wellig als bei voriger Art. Die senkrechte Höhe des Gehåuses iiber der Nun dungsebeneg kaum 
1 Zoll, die Breite der Miindung 1 Zoll 3 Linien. - : | 


Zur Begründung dieser Art änter obigem von Hrn. 13 vorgeschlagenen Nähten dient ein Exem- 
plar von sehr characteristischer Gestalt. Dasselbe als eine doppelrippige Spielart der vorigen Art zu be- 
trachten ist nicht statthaft, denn bei jener sind beide Seitenrippen oder Falten viel schmäler und kantiger 
‘als die völlig gerundete mittlere, hier sind alle drei gleich breit und hoch, ansehnlich breiter als dort und 
ihre Theilung eine so characteristische, dass sie als individuelle Zufälligkeit sich nicht deuten lässt. Ueber- 
diess fehlt hier der auffällige Unterschied der_rechten und linken Seite, das Gehäuse ist mehr symmetrisch, 
dazu kömmt noch der flachere Verlauf der Wachsthumsfalten und die spirale Einrollung des Wirbels. 
Ein zweites minder gut erhaltenes Exemplar unterscheidet sich nur durch seine gewaltsame Depression. 
Zwei weitere Exemplare ziehe ich als blosse Spielarten hieher. Ihr Habitus ist wesentlich derselbe, dage- 
gen sind die drei Hauptfalten je durch eine tiefere Längsrinne getheilt und indem zugleich ihre Zwischen- 
räume. sich schwach wölben, so erscheint das ganze Gehäuse unregelmässig längsrippig. Die Vergleichung 
der einzelnen Rippen und ihre Verfolgung bis zum eingerollten Wirbel hinauf lässt gar keinen Zweifel 
darüber, dass wir hier wirklich die drei Hauptfalten des N ormalexemplares haben und die viel flachere 
Rippe zwischen ihnen eben nur in einer sanften Wölbung der Schalenfläche besteht. Durch die Einrollung 
des Wirbels schliesst sich diese Art enger noch als vorige an Hats Acroculia angulata, aber die Theilung 
ihrer Falten entfernt sie andrerseits wieder mehr. 


Im Kalk des Scheerenstieges. 


C. contortus Taf. NI. Fig. 15. 
Acroculia contorta Roemer, Versteinr. Harzgeb. 26. Taf. 7. F Ta 


* 


Der runde nur an der hintern Seite deprimirte Gehäuskegel ist spiral eingerollt auf sei- 
ner Liingsachse mit nur geringer Abweichung nach Rechts. Die zwei bis drittehalb Umginge 
berühren sich. Das Gewinde ist ganz flach planorbenåhnlich. Der frei abstehende Theil mit 
der Mündung erscheint an der rechten Seite etwas flach gedriickt, an der hintern ganz flach, 
jedoch ohne Ausschnitt wenigstens lassen die vorliegenden Exemplare einen solchen nicht er- 
kennen. Eine sehr schwache Rinne läuft rechts längs der Mittellinie des Rückens entlang. 
Die Wachsthumslinien sind nirgends deutlich zu erkennen. Längsdurchmesser der Mündung 
3 Linien, Breite derselben 4!/, Linien, Grösse des Gehäuses 6 Linien. 


Die sehr schnelle Grössenzunahme des Gehäuses, die etwas schiefe spirale Einrollung, die völlig freie 
Mündung, die seichte Rinne neben dem Rücken, die Depression der rechten Seite und die Abflachung 
der hintern lassen kaum zweifeln, dass wir es hier mit einem ächten Capulus zu thun haben. Ich 
glaubte denselben anfangs von Roemers Acroculia contorta vom Scheerenstiege trennen zu müssen, weil in 
dessen Beschreibung drei Kanten erwähnt werden, welche ich nicht auffinden konnte. Die Vergleichung 
des aus der Zinkenschen Sammlung in das hiesige Mineralogische Museum übernommenen Originalexem- 
plares überzeugte mich indess von der völligen Identität. Kanten sind nicht vorhanden. Pmuuırs’ Acro- 
culia sigmoidalis Pal. foss. tb. 36. fig. 170. scheint nur durch die netzartige Skulptur der Schalenoberflåche 
abzuweichen. Sanprensens C. gracilis Versteinr. Nassau Taf. 26. Fig. 17. unterscheidet sich durch die 
sehr starke Compression des Gehiiuses; sollte dieselbe zufällig sein, Diagnose und Abbildung auf einem 
verdrückten Steinkerne beruhen: so würde die Vereinigung mit unserer Art nicht beanstandet werden kön- 
nen. Sehr nah verwandt erscheint der jurassische C. jurensis und dann C. elongatus aus der Kreide. 
Der C. substriatus Murxster, Beitr. z. Petrefk. III. Taf. 14. Fig. 29. von Schübelhammer ist zu oberfläch- 
lich diagnosirt, um mit Sicherheit gedeutet werden zu können. Im Habitus nähert er sich sehr, aber nach 
der schóneren Abbildung bei Gounruss Taf. 168. Fig. 4. verschwindet die Aehnlichkeit mehr. Desselben 
C. lineatus a. a, O. Fig. 2, aus der Eifel hat langsamere Gróssenzunahme und eine ovalkreisformige Mündung. 
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Im Kalk des Scheerenstieges. 

€. virginis 

Junge Exemplare dieser Art en kaum von voriger zu unterscheiden sein, denn der 
spiral eingerollte Theil des Gehäuses hat denselben gerundeten Querschnitt, indess macht sich 
doch schon frühzeitig die schiefere Neigung der Spirale gegen die Längsachse des Gehäuses 
bemerklich und bei weiterer Grössenzunahme wird die Compression so characteristisch, dass 
eine Verwechslung beider Arten schon deshalb nicht möglich ist. Die linke Seite des Gehäus- 
kegels ist ganz flach, die rechte gewölbt mit sehr schwacher Depression längs des innern Ran- 
des. Flache Wachsthumsrunzeln treten deutlich hervor, die Anwachslinien sind nicht zu er- 


kennen. Die comprimirte Mündung ist an der linken Seite weitbogig gebuchtet, an der rech- 


ten tritt der Rand schwach hervor. Ob an der hintern Seite ein Ausschnitt liegt, lässt sich 
nicht erkennen. Erreicht Zoll-Grösse und dann '/, Zoll im Längsdurchmesser der Mündung. 
Die Aehnlichkeit mit Sandbergers C. gracilis ist noch grösser als bei voriger Art, aber dessen Durch- 
schnittszeichnung erlaubt auch hier die Vereinung nicht. Die übrigen Verwandtschaftsverhältnisse ergeben 
sich aus der Vergleichung mit voriger Art. 
Im Kalk des Scheerenstieges. 


C. disjunctus Taf. II. Fig. 4. 


Der Gehäuskegel ist spiral sewunden, drei freie, sich nicht tiene Umgänge bil- . 


dend, welche zum Unterschiede von vorigen beiden Arten ein etwas vorstehendes Gewinde 
darstellen. Die frühern Umgänge sind in gleichmässigem Bogen gewölbt, nur an der Innern 
oder eigentlich hintern Seite flach. Am letzten Umgange senkt sich der freie Nahtrand mehr 
und mehr ein, ihm parallel und genähert läuft eine sehr seichte, aber deutliche Rinne, auf dem 
Rücken des Umganges eine zweite tiefere und unterhalb dieser eine sehr tiefe dritte Rinne, 
welche die flache linke Seite des Umganges scharf von dem convexen Rücken absetzt. Die 
feinen unregelmässigen Wachsthumslinien biegen sich in den Rinnen nach hinten, auf den ge- 
wölbten Flächen in convexem Bogen nach vorn, wodurch der Mundrand mehrfach gebuchtet 
wird. Ausserdem tritt derselbe an der rechten Seite viel weiter nach vorn und zieht sich von 
der Rückenrinne nach links weit zurück. Die Hinterseite lässt sich nicht bloss legen. Er- 


reicht 1*/, Zoll Grösse. 


Das flach hervorstehende Gewinde, die drei een mit zunehmender Tiefe auf dem letzten 
Umgange, der wellige Verlauf der Wachsthumslinien und die sehr schief gerandete Mündung zeichnen diese 


Art von allen vorigen characteristisch aus. Ich erhalte den von Hrn. Biscuor passend gewählten Species- 


namen aufrecht. Das Gewinde und die Grössenzunahme gleichen vielmehr Sowenny’s Nerita haliotis als 


die von Rozmer auf diese bezogene Acroculia haliotis, aber deren Umgänge berühren sich, ihre Längsrin- ` 


nen liegen ganz anders und die Wachsthumslinien verlaufen regelmässig neritinisch. Die Verwandtschaft 
ist also nur eine sehr oberflächliche, scheinbare. Unter den fichtelgebirgischen Arten hat Muensters Pi. 
leopsis substriata Goldfuss, Taf. 168. Fig. 4. dasselbe Gewinde, aber sich berührende Umgänge und gar 
keine Rinnen, diese kommen zwar bei Pileopsis prisca Fig. 1. aus der Eifel vor, aber wieder in ganz ab- 
weichender Anordnung bei nicht freien Umgängen. Haus Platyostoma niagarensis Palaeont. New York II. 
tb. 60 fig. 1., welche sehr verschiedenartige Gehäuse in sich vereinigt, gleicht in der Fig. 1. oft darge- 


stellten Spielart der unserigen am meisten, nur fehlt ihr die untere oder linke tiefste Rinne und ihre Mün- - 


dung hat linkerseits die zum Gattungscharacter erhobene Erweiterung. Bei einem kleineren unserer Exem- 
plare ist jene Rinne ebenfalls undeutlich und die linke Seite gewölbt, allein die übrigen Charaktere bieten 
 niehts Eigenthümliches, dahey ich dasselbe ohne Bedenken hier unterordne. 
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Im Kalk des Scheerenstieges. se A. 


©. naticoides Taf. III. Fig. 7. 
Acroculia naticoides Rorwrm, Palaeont. IIT. 101. "Taf. 15. Fig. 16. 


Das Gehåuse hat den Habitus weitmiindiger Naticas und wiirde ohne Rennais der Mün- 


dung für eine solche gehalten werden. Es bildet eine niedrige zitzenförmige Spira, deren zwei 


Umgänge sich berühren und eine verliefte Nahtrinne erzeugen. Der letzte Umgang nimmt 


ungeheuer an Grösse zu und giebt dem Gehäuse die weithauchige Gestalt. Er ist an der Vor- 
derseite gleichmässig- und stark gewölbt, hinten vom Nabel her völlig deprimirt flach. Die 
Mündung ist schief halbkreisférmig mit tiefer Bucht an der Hinterseite. Feine und scharfe 
Wachsthumslinien bedecken dicht gedrängt die Oberfläche und biegen sich an der flachen Hin- 
lerseite rückwärts. - Bisweilen bilden sie auch schwache dis Erreicht bis 2% Grösse mit 
vh" in der Miindung. l 


Rorner begründete diese Art auf ein kleineres der vorliegenden Exemplare, an denen ich jedoch 
seine Angabe von dem Wechsel einer stürkern mit 10 bis 12 feinern Wachsthumslinien nicht bestätigt 
finde. Nur bisweilen markiren sich einzelne als schwache Runzeln. Die Rinnen der vorigen Art schei- 
nen auch hier nicht ganz unterdrückt zu sein, wenigstens deuten an zwei Exemplaren sanfte Biegungen 
in der Nåhe der Umgangsnaht und auf dem Rücken des Umganges auf deren Anlage hin. Unter den 

j silurischen Arten anderer Localitäten vermag ich keine nähere Verwandte nachzuweisen.. Am nächsten 
steht Muensters Pileopsis substriata Goldfuss, Taf. 168. Fig. 4. von Schübelhammer, von der unvollstän- 
dige Exemplare nicht unterschieden werden können, doch erlaubt die Mündung in Gorvruss's Abbildung 
nicht beide Arten zu identificiren. 


Im Kalk des Scheerenstieges und im Schiefer ss Schneckenberges. 


THNTACULITES Schl. 
Wentaculites spec. 
Ein sehr schlankes drehrundes hie von 6 Linien Länge mit °/, Linien Durchmes- 
` ser an der Oeffnung, ziemlich dickschalig. Die Oberfläche zieren Ringwülste in sehr unglei- 
chen Zwischenräumen in der dünneren Hälfte, was indess nur Folge von Verletzung zu sein 
scheint. Ein zweites Exemplar ist minder deutlich. 


N Herr Biscuor übersandte diesen Tentaculiten als Cornulites serpularius Schl., welchen auch Roemer 
| Palaeontogr. IH. Tf. 15. Fig. 14. aus dem dunklen Kalke von Harzgerode abbildet aber nach einem anderen 
Exemplare, da ich die dort angegebenen Seitenspitzen nicht wieder finde. Die devonischen Arten, 7. scala- 
ris und T. sulcatus haben grosse Aehnlichkeit, weichen aber doch in den Ringen noch so sehr ab, dass sich 
die unserige nicht unterordnen lässt. Die von Ricater beschriebenen thüringischen Arten entfernen sich 

í weiter. Auf einen systematischen Namen kann ein so unbedeutendes Gehäuse keinen Anspruch machen. 


Im Kalk des Schneckenberges. 
T. laevis | | 
Roemer, Palaeontographica V. 6. Taf. 2. Fig. 12. 

Im hangenden Thonschiefer des Scheerenstieges kommen hàufig ausgewitterte Tentaculi- 
ten vor. Die Hohlräume deuten auf einen vollkommen glatten und drehrunden, schlank. kegel- 
förmigen Körper. RoEwER sah diesen selbst noch im Gestein, ich suchte vergebens danach. 
Von Ricuters 7. laevis aus Thüringen, welchem RoEwER diese Harzer unterordnet, un- 
| terscheiden sie sich merklich durch die schnellere Dickenzunahme. Andere A zur 
0 systematischen Bestimmung fehlen. 
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SUROSBEMSQSPAROSDAA: 

Muscheln sind in unsern silurischen Kalken auffallend seltene Vorkommnisse und die 
sehr wenigen Exemplare, welche bis jetzt durch Hrn. Biscuors Aufmerksamkeit zusammen ge- 
bracht worden sind, befinden sich leider in einem so wenig befriedigenden Zustande, dass eine 
zuverlissige systematische Bestimmung nicht möglich ist. F. A. Roemer scheint kein einziges 
derselben in seinen Abhandlungen berücksichtigt zu haben und ihre Loose ad gewihrt auch 
keinen Aufschluss über das Alter der Lagerstitten. 
| Pterinea striatocostata Taf. V. Fig. 15. 18. 

1416 vorliegenden Fragmente weisen auf eine dreiseitige vorn vielleicht ungefligelte, 
ziemlich convexe Muschel, welche sich ‘yon ihrer höchsten Wölbung zur Bildung eines hintern 
Flügels allmählig gegen den Schlossrand abdacht, gegen den Bauchrand hin aber steiler abfällt. 
Der hintere Rand scheint in breitem Bogen abgerundet gewesen zu sein. Vom vorn gelege- 
nen, nirgends erhaltenen Wirbel strahlen dicht gedrångte Rippen geradlinig zum untern und 
hintern Rande aus. Dieselben sind niedrig und flach, durch schmale scharf markirte hohlkehlen- 
artige Furchen von einander getrennt. Sie nehmen vom Flügel oder Schlossrande bis gegen 
die Bauchseite an Breite und auch etwas an Stärke zu. Auf dem Flügel pflegen sie blosse 
Streifen, oft paarige, zu sein, auf der Wölbung bis an den Bauchrand sind sie dagegen breit, 
theils auf ihrer Fläche sehr fein längs gestreift theils aber auch durch eine oder zwei schmä- 
lere feinere Furchen in zwei oder drei gespalten. Feine Wachsthumslinien, deren einzelne 
sich zu deutlich sichtbaren Streifen verdicken, durchkreuzen die ebenso feine Längsstreifung der 
Rippen. Die Schale selbst ist wel nicht papierdünn. Die Länge der al mag 2 Zoll 
erreicht haben. 

.. "Unsere Exemplare sind nur hintere Stücke, so dass das vordere Drittheil etwa ganz unbekannt ist 
und ich würde es nicht wagen, dieselben mit einem neuen Namen in das System einzuführen, wenn nicht 
die Skulptur der Schalenoberfläche eine von allen mir bekannten Arten abweichende und sehr characteris- 
tische wire, welche eine Verwechslung nicht wohl gestattet. Eine Vergleichung mit andern Arten macht 

. dieselbe überflüssig. | 

Im Kalk des Schneckenberges. 

Pterinaea ? — | 

Das hintere Bruchstiick einer sehr grossen flachen Schale, deren Pterineennatur sehr 


fraglich ist und welche nur hinsichtlich ihrer Skulptur eine Beachtung verdient. Sie ist näm- 


lich mit geraden ausstrahlenden feinen Rippen bedeckt, von welchen einige paarig genähert, 
andere durch gleich breite Hohlrinnen geschieden sind. Auf den Raum einer Linie kommen 
drei bis vier Rippen. * In fast regelmässigen Abständen von nicht ganz einer Linie durchkreu- 
zen scharfe concentrische Streifen fast bis zur Verwerfung die Rippen. Etwas Aehnliches in 


kleinerem Bruchstück bildet F. A. ROENER, Palaeontogr. IIT. Tf.-9. Fig. 19. als Cardium cor- - 


 mucopiae von Oehrenfeld ab, doch ebenso ähnlich zeigt sich die Skulptur. von M'Cov's Pleri- 

naea Bowerbyi in Murchisons Siluria tb. 23. fig. 15. Auch M'Coy in seinen britischen palio- 

zoischen Fossilien und HALL in seiner. Palaeontologie New Yorks bilden Pterineen mit ziemlich 

ähnlicher Zeichnung ab, doch stimmen dieselben weder vollkommen überein, noch gewährt unser 

Exemplar weitere Anhalte, welche die nähere systematische Bestimmung rechtfertigen könnten. 
| ۱ / 
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Im Kalk des ولل د ولو‎ 


Lima Neptuni Taf. IV. Fig. 6. | 

Die Schale ist gerundet dreiseitig und mässig gewölbt. Vor dem Wirbel war sie ge- 
wiss mit einem Mondchen versehen und von hier läuft der Vorderrand in gleichmässigem Bogen 
in den Bauchrand über. Die hintere Ecke ist minder stumpf; der Wirbel ziemlich eingekrümmt. 
Ueber die Anwesenheit der Ohren lässt sich nichts ermitteln. Flache feine Streifen (in der 
Abbildung nicht angegeben) strahlen vom Wirbel aus, erscheinen aber auf dem Steinkerne nur 
in der hintern Hälfte und auch hier nur undeutlich. Nur eine starke Wachsthumsfalte macht 
sich in der Nähe des Randes bemerklich. Länge der Muschel etwas über einen Zoll. 


Es ist mir weder eine devonische noch eine silurische Muschel Hr welche ich mit der vorlie- 
genden in nähere Vergleichung stellen könnte und da ihr ganzer Habitus vortrefflich auf Lima passt: so 
glaube ich sie auch ohne Kenntniss ihres Schlosses und ihrer Ohren mit einigem Rechte dieser Gattung 


unterordnen zu dürfen. 


Im Kalk des Schneckenberges. 


' Venus ingrata Taf. I. Fig. 6. 

Eine quer verlingerte ziemlich flache Schale mit etwas vor der Milte selegenem ein- 
gekriimmten Wirbel. Die Oberflåche ist bis auf einige sehr schwache Wachsthumslinien glatt. 
Man könnte an die obersilurische Nucula anglica d’Orb in Murchisons Siluria tb. 23. fig. 10. 
denken, allein die Form des Wirbels und der Schlossrand sprechen doch sehr gegen diese 
Gattung, in welche F. A. ROEMER seine Nucula hircina aus dem hercynischen Calceolaschiefer 
wohl mit mehr Recht versetzt hat. Ich finde keine silurische oder devonische Form, auf welche 
sich die vorliegende mit nur annåhernder Sicherheit deuten liesse, darum bezeichne ich sie 
mit einem besondern Namen. ۱ 


In der obersten Schicht des Schneckenberges. 


Nucula silens Taf. II. Fig. 10. 

Die kleine, nur vier Linien lange Muschel hat einen dreiseitigen Umfang, ist sehr stark 
gewölbt und mit glatter nur von einigen deutlichen Wachsthumsfalten gezeichneter Oberfläche 
versehen. Das vordere Ende ist abgestutzt, vor dem dicken eingekrümmten Wirbel eingedrückt 
das hintere Ende allmählig verdünnt und gerundet, der Bauchrand sehr schwach convex. Ich 
stelle diese Muschel unter Nucula, nur weil in spülern Formationen ganz ähnliche Formen 
dieser Gattung angehören, unter ihren Zeitgenossen und selbst den Arten des Kohlengebirges 
lässt sich keine zur nähern Vergleichung herbeiziehen. 


In der obersten Schicht des Schneckenberges. 


Noch liegt ein flacher rundlich dreiseitiger Steinkern aus dem Kalke des Badeholzes vor, welcher 
mit ziemlich starken, durch schmale Hohlkehlen getrennten Rippen bedeckt ist, wie solche bei Avicula und 
noch besser bei Cardium vorkommen, allein die Wirbel- und Schlossgegend scheinen doch gegen beide 
Gattungen zu sprechen. M'Coys fragliche Ambonychia acuticostata hat nach der Abbildung in den brit. 
palaeoz. foss. Tb. IK. Fig. 16. ganz ähnliche Rippen und auch einen ähnlichen Et aber wie bei 
jener sind auch hier die Gattungscharactere nicht zu ermitteln. | 
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SPIRIEER Sowb. 
| Die Brachiopoden bilden bei Weitem den grössten Theil unserer ee son Fauna, 
sowohl in der Mannichfaltigkeit der Gattungen wie der Arten. Wenn auch die Exemplare 
meist nur in Abdriicken einzelner Klappen, in Steinkernen und Fragmenten bestehen: so ge- 
währt doch die grosse Anzahl, welche Hr. Biscnor zusammengebracht hat, Anhalt genug zu 
sicheren Bestimmungen und eingehenden Vergleichungen, aus denen das Alter der Lagerstälte 
ermittelt werden kann. 

Gleich die schon von Sowersy richtig erkannte und von DAVIDSON nur wenig modifi- 
cirte Gattung Spirifer titt uns mit zehn Arten entgegen, unter welchen zwei devonische Ty- 
pen, die übrigen aber silurische Formen repråsentiren. Die grösste Mannichfaltigkeit der Gat- 
tung fällt zwar in das devonische Schichtensystem, allein ihre silurischen Arten sind doch auch 
so weit verbreitet und so ausgezeichnet, dass sie wesentlichen Einfluss auf den Character silu- 
rischer Faunen ausüben können. | ¿pb , ۳ 


Sp. Bischofi Taf. IV. Fig. 3. ( 

Die Schale ist stark gewölbt, etwas breiter als lang, gerundet, ganz mit einfachen Rip- 
pen bedeckt. Die grösste Breite der Schale liegt. nicht im geraden Schlossrande, sondern in 
den serundeten Seiten, welche in flachem Bogen in den Stirnrand überlaufen, so dass die 
untere Hälfte der Schale einen halb elliptischen Umfang hat. Beide Klappen sind ziemlich 
gleich stark gewölbt, auch der Schnabel der Bauchklappe stark übergebogen, das Schlossfeld 
leider an keinem Exemplar frei. Die Bucht der Bauchklappe beginnt in der Schnabelspitze 
und nimmt bis zur Stirn an Breite aber nur wenig an Tiefe zu, ganz ebenso verhält sich die 
Wulst der Riickenklappe. Die- Rippen entspringen in der Schnabelspitze, sind schmal und 
hoch, nicht gerade scharf, durch hohlkehlenarlige Rinnen getrennt, einfach bis zum Rande, nur 
äusserst selten eine gablig getheilt; jederseits 10 bis 15, auf der Wulst und in der Bucht 4bis 5 
meist flachere und zugleich breitere. Grösste Breite bis 2 Zoll, Länge bis etwas über 1 Zoll. 


F. A. Roemer bestimmte diese Art in Hrn. Bıscnors Sammlung als Sp. Bischofi n. sp. Man könnte 
anfangs geneigt sein sie als breite Spielart des Schlotheimschen Sp. aperturatus zu betrachten, allein es 
ist ihr nicht blos die grössere Breite eigenthümlich, auch ihre Area ist niedriger, ihr Schnabel stärker ein- 
gekrümmt und besonders Wulst und Bucht weniger markirt ausgeprägt und zugleich mit wenigeren brei- 
teren Rippen, während jene devonische gerade hier zahlreichere und feinere hat. Demnächst ähnelt der 
sehr veründerliche, vielfach specifisch- zersplitterte Sp. disjunctus ebenfalls in devonischen Schichten weit 
verbreitet. Er hat seine grösste Breite im Schlossrande und an den Seitenecken verletzte Exemplare des 
Sp. Bischofi können hinsichtlich der Gestalt wohl auf ihn bezogen werden, allein seine Rippen pflegen 
. durchweg breiter und mehr gerundet zu sein, sinken im Sinus und auf der Wulst nicht mit Formverän- 
derung auf die geringe Anzahl herab und vermehren sich im Gegentheil gerade hier gern durch gablige 
Spaltung. Diese Spaltung in der Bucht kömmt auch bei Sp. Bischofi vor, erhebt aber die randliche Rip- 
penzahl nicht über sechs. Der Sp. bisulcatus aus dem Kohlenkalk unterscheidet sich auch durch die grösste 
Breite im Schlossrande, die breitern Rippen und die grosse Anzahl derselben auf der Mitte. Der gleich- 

 altrige Sp. crassus hat zwar denselben Umfang als Sp. Bischofi, aber doch eine minder gewölbte Rücken- 
klappe und viel breitere Rippen auch im Sinus, die nur durch Linienfurchen geschieden sind. Sp. pecti- 
~ noides hat dieselbe Rippenform, doch sind viele derselben durch eine schmale Furche getheilt, auf der Wulst 
sind sie dicht gedrängt. Unter den böhmischen von Barranpz abgebildeten Silurarten lässt sich keine mit 
der unsrigen in nähere Vergleichung stellen. Auch unter den nordischen, englischen und nordamerikani- 
schen Spiriferen des Siluriums finde ich keinen nähern Verwandten für den unserigen. 
4* 
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Im Kalk des Schneckenberges und Badeholzes nicht grade ellen: 
Sp. speciosus autor? 
~~ Bronn, Leth. geogn. Palaeoz. 317. tb. IL. fig. 15. 

Es kommen im Kalk des Schneckenberges einige kleinere Spiriferen vor, welche durch 
ihre. beträchtliche Breite, ihre wenigen starken abgerundeten Rippen, die glatte Wulst und Bucht 
sich auf den weit verbreiteten devonischen Sp. speciosus deuten lassen. Indess pflegen die 
Exemplare unvollständig zu sein und ihre Bestimmung muss zweifelhaft bleiben, indem sie auch 
auf die devonischen Sp. macropterus und Sp. laevicosta ebensowohl wie auf den silurisehen 
Sp. pollens bei Barrande bezogen werden können. | : 


Sp. Hercyniae Taf. IV. Fig. iai | لا‎ 
Snirifer pollens F. A. Roemer, Palacontogr. HI. 98. Taf. 9. Fig. 10. 

Die Gestalt der Schale gleicht vollkommen der des devonischen Sp. macropterus durch 
die mit dem Schlossrande beträchtlich verlängerten Seiten, die niedrige Area, mässige Wöl- 
bung und die Rippenbildung im Allgemeinen , doch bleibt schon die gerundete Wulst schmåler, 
indem sie hóchstens die Breite zweier Rippen erreicht und diese Eigenthümlichkeit wird von 
einer zweiten begleitet, welche zur specilischen Trennung nóthigt. Die der Wulst zunächst 
liegenden Rippen zeigen nàmlich bei nüherer Betrachtung auf ihrem Rücken zwei feine Lings- 
furchen, welche diese Rippen dreistreifig erscheinen lassen; das ist bei Sp. macropterus nicht 
beobachtet. Man zàhlt jederseits der Wulst 12 bis 14 Rippen. Unter starker Loupe erkennt man 
die überaus feinen Wachsthumslinien. Grisste Breite etwas über 1 Zoll, Länge kaum ږل‎ Zoll. 


Während ich die Exemplare, welche übrigens nur in randlich verletzten Dorsalklappen bestehen, an- 
fangs mit dem devonischen Sp. macropterus identificiren zu müssen glaubte, hat sie F. A. Roemer unter 
Beifügung einer sehr dürftigen Diagnose und ungenügenden Abbildung auf Bannanne’s Sp. pollens gedeutet. 
Mit demselben haben sie allerdings die Streifung der Hippen gemein, nur mit dem Unterschiede, dass die 
böhmische Art überall gleich dicht gestreift ist, auch auf der Wulst, deren ansehnliche Breite und trape- 
zische Erhóhung sie durchaus von der unserigen unterscheidet. Das Exemplar vom Schneckenberge hat rela- 
tiv schmälere Rippen als das Scheerenstieger und sehr feine Streifung auch zwischen den Eippen. 


Im Kalk des Schoerenstieges und Schneckenberges. 


Sp. laevicosta autor? Taf. IV. Fig. 18. , 

Bronn, Leth. geogn. Palaeoz. 323. Taf. 2. Fig. 14. — -Spirifer ostiolatus Autor. Schlotheim, 
Petrefk. Nachtr. I. Taf. 17. Fig. 3. — Roemer, Versteiner. Harzgeb. Taf. 4. Fig. 18. 

Schon in seiner ersten Monographie der Harzer Versteinerungen führt F. A. ROEMER 
mit Abbildung den Sp. laevicosta s. ostiolatus aus dem Kalk des Scheerenstieges als fraglich 
auf und Hrn. Biscnors Sammlung enthält mehrere Bauchklappen, welche sich in ihrer Unvoll- 
ständigkeit nur auf diese Art deuten lassen. Sie sind so breit wie lang, einige offenbar etwas 
breiter als lang, bald schwächer bald stärker gewölbt, mit übergebogenem Schnabel, in dessen 
Spitze beginnender tiefer Bucht und 6 bis 10 einfachen Rippen jederseits derselben. Wo die 
Schale erhalten ist, zeigt ihre Oberfläche feine scharfe Wachsthumslinien. = Die Bucht pflegt 
sich mit flachen Seiten einzusenken, die bald scharfwinklig im Grunde zusammentreffen, bald 
eine flache Hohlkehle im Grunde bilden. Die Rippen sind meist durch eigentliche Hohlkehlen 
von einander getrennt und stumpf dachférmig. Da unter den silurischen Arten keine sich findet, 
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auf welehe diese Klappen bezogen werden könnten, so belassen wir sie unter dem devonischen 
Sp. laevicosta, bis der glückliche Fund eines un Exemplares ihre wahre Verwand- 
schaft ausser Zweifel setzt. ۱ ۱ 

Im Kalk des Scheerenstieges, Badeholzes und Schneckenberges nicht selten. 

Sp. sericeus Taf. IV. Fig. 15. 16. 17. 

_ F. A. Roemer, Palaeontogr. V. 4. Taf. 2. Fig. 6. 

Die Schale ist quer oval, mässig gewölbt, mit schwacher Wulst und Bucht und anschei- 
nend glatter Oberfläche. Die stärker 6 Bauchklappe hat einen stark übergebogenen 
Schnabel und erreicht noch vor der Mitte ihrer Länge die. grösste Convexität, von der sie 
sich schneller gegen die Stirn, langsamer gegen die Seiten abfallend ausbreitet. Ihre Bucht 
macht sich erst von der höchsten Wölbung her allmählig bemerklich und bleibt bis zum Rande 
eine breite sehr seichte Einsenkung. Die Oberfläche-ist glatt und nur an einer Stelle mit 
erhaltener Schale bemerkt man unter der Loupe feine Längslinien. Die minder convexe Rücken- 
klappe hat von der Mitte bis gegen die Stirn eine schmale, gerundete Wulst, die erst in der 
Nähe des Randes sich stark hervorhebt. Die Oberfläche zeigt schwache Wachsthumsrunzeln, 
unter der Loupe in der Wirbelgegend und später auf den concentrischen Runzeln feine Längs- 
streifen, am Rande der Wulst dieselben ‘feinen Linien wie die Bucht der Bauchklappe. Ein 
junges Exemplar noch ‘ohne Bucht und Wulst hat sehr feine Wachsthumsstreifen und noch fei- 
nere Längslinien. Grösste Breite 1'/, Zoll, Länge kaum 1 Zoll, nach einem unbedeutenden 
Bruchstück scheint die Art gar die doppelten Dimensionen erreicht zu haben. 


Rorners Abbildung nach einer uns vorliegenden Klappe gibt die Bucht zu scharf an und die feinen 
Längslinien nach dem jungen Exemplar. Die als nächste Verwandte bezeichnete obersilurische Athyris 
tumida (= Atrypa tenuistriata nob) hat keinen geraden Schlossrand, ist ebenso lang als breit und viel 
stärker convex. In der allgemeinen Configuration nähert sich vielmehr Banraxpe’s silurischer Sp. secans, 
dessen Wulst und Bucht und Oberflåchenstreifung jedoch Sov iel schårfer ausgeprågt sind, dass schon _des- 
halb eine Verwechslung nicht möglich ist. M'Cov's Hemithyris subundata hat zwar. dieselbe Breite und 
 Wölbung der Schale, auch die schwach entw ickelte Wulst, ist aber durch die viel stumpfern Seitenründer 
und die ganz abweichende Schlossgegend hinlünglich unterschieden, Sowerny’s Sp. lineatus entfernt sich 
+ durch die viel stärkere Wulst und schärfere Streifung, hat auch im geraden Schlossrande die grósste 
Breite. Letzteres ist auch der Fall bei der damit identificirten starkrippigen Delthyris cyrtaena Darwans. 
Des jüngern Sowersy’s Sp. radiatus in Murchisons Silursystem, den die Engländer mit letztgenannten 
Arten auf Sp. plicatellus Salter zurückführen, hat zwar die querovale Form des unsrigen, aber unterschei- 
det sich wieder durch die stärkere Streifung und bis in die Schnabelspitze ziehende Bucht. Bis auf letz- 
tere Eigenthümlichkeit stimmen dagegen die von Haru aus der Clintongruppe in Palaeontol. New York II. 
66. tab. 22. fig. 3. abgebildeten Sp. radiatus mit dem unsrigen überein. Uebrigens kommen auch unter 
. den devonischen Formen einige dem Sp. sericeus ziemlich nah. Rorners Sp. Jaschei Palaeontogr. II. 
Taf. 9. Fig.'11. aus dem Klosterholze ist wenn auch nicht identisch, doch eine sehr nah verwandte Form. 


Im Kalk des Schneckenberges und Badeholzes. 

Sp. subsinuatus Taf. IV. Fig. 11. 

F. A. Roemer, Palaeontogr. V. 3. Taf. 2. Fig. 5. 

Die Schale ist quer oval, wenig gewölbt und radial gestreift. Die allein vorliegende 
Bauchklappe hat in der Mitte eine sehr breite und ganz flache Einsenkung و‎ welche weniger — 
durch ihre Tiefe iiberhaupt, als vielmehr nur durch zwei seichte ihre Breite begränzenden und 
bis auf die Schnabelwölbung hinaufziehende Furchen hervortritt, in ihrer Mitte eine noch schwä- 


\ 
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chere Furche hat. Die Schalenoberflåche bedecken deutlich sichtbare vom Schnabel auslau- 
fende, dicht gedrångte und durch håufige unbestimmte Dichotomie sich vermehrende Fadenstrei- 


fen. Grösste Breite و9‎ Zoll, Länge kaum 1 Zoll 3 


Roemers Abbildung gibt in der Mitte der Bucht eine scharfe Linienfurche an, an deren Statt ich 
nur eine ganz undeutliche flache Rinne finde. Am zweiten unvollständigeren Exemplare ist die eigenthüm- 
liche Streifung über die ganze Oberfläche deutlich. Diese und die eigenthümliche Buchtbildung unterschei- 
den die Art besonders von Sp. sericeus, mit welchem man sie bei flüchtiger Vergleichung - zu vereinigen 
geneigt sein könnte. Die markirtere Streifung theilt sie mit einigen der vorhin angeführten Verwandten, 
allein ihre Form und sehr geringe Wölbung gestattet eine Verwechslung nicht. Barnanne’s Jugendzustand 
seines Sp. najadum hat unter allen die nächste Verwandtschaft, demnächst kommen einige Varietäten von 
Haus Sp. radiatus. Möglich wäre es jedoch, dass eine Vergleichung zahlreicher und vollständiger Exem- 
plare von beiden Fundorten die jetzt noch wichtig erscheinenden Eigenthümlichkeiten entwerthete. 


Im Kalk des Schneckenberges und Badeholzes. 
Sp. fallax Taf. IV. Fig. 1. 
Spirifer cultrijugatus? F. A. Roemer, Palaeoritogr. 111 99. Taf. 15. Fig. 7 

Die quer halbovale Schale hat im Schlossrande ihre grösste Breite an trägt auf der 
ker gewölbten Riickenklappe eine erhöhte stumpfe Wulst, auf der stark gewölbten Bauch- 
klappe eine entsprechende Bucht, auf beiden stark gerundete einfache Rippen. Der Schalen- 
umfang ist nur etwas breiter als lang und gehen die Seitenränder rechtwinklig von den Ecken 
des geraden Schlossrandes aus und in sanftem Bogen in den Stirnrand ‘über. Die Rücken- 


klappe ist nur halb so stark gewölbt als die Bauchklappe. Auf ihrem stark eingerollten Schna- 


bel erhebt sich die Wulst und läuft mit zunehmender Breite bis zur Stirn, über deren Rand 
sie etwas vorspringt. Ihre flachen Seiten erheben sich zur doppelten Höhe der nächst anlie- 
genden stärksten Rippen, auf dem Rücken aber ist sie völlig glatt, so dass ihr Durchschnitt 
eine trapezische Figur ergiebt. Jederseits von ihr liegen 7 bis 10 einfache starke, stumpf 
dachförmige, fast gerundete Rippen, durch ziemlich breite Hohlrinnen geschieden. Die stark- 
gewülbte Bauchklappe, die nur in einem sehr schlechten Exemplare vorliegt, hat eine breite, 
nicht sonderlich tiefe Bucht und jederseits derselben sieben einfache Rippen. Unter der Loupe 
erkennt man überall, wo die Schale noch unversehrt aufliegt, feine scharfe Wachsthumslinien 


und minder deutliche Längsstriche und Streifen auf und zwischen den Rippen. Schalenbreite — 


im Schlossrande bis 2 Zoll, grösste Länge 1 Zoll 5 Linien. 


Roemer bildet a. a. O. unter fraglicher Bestimmung auf den devonischen Sp. cultrijugatus Exemplare 
von Wieda ab, welche von den vorliegenden erheblich abweichen und zwar durch den verkürzten Schloss- 
rand, die dachförmig scharfe Wulst und winklige Bucht und durch die entschieden scharfkantigen Rippen. 
Danach würde ich sie hier gar nicht erwähnt haben, wenn nicht ein Exemplar von dem Badeholze, dessen 
Wulst der ganzen Länge nach abgesprungen ist so dass man ihre natürliche Abplattung nicht erkennt, 
Rorwzns Bestimmung auf Sp. cultrijugatus trüge. Die völlige Abplattung der Wulst und Ausflachung der 
Bucht, die viel geringere Wölbung der Rückenklappe an sich und im Verhältniss zur Bauchklappe, die 
geringere Anzahl der durch breitere Rinnen getrennten Rippen und die viel weniger vorspringende Stirn 
entfernen unsere Art weit von dem devonischen Sp. culirijugatus und soweit meine Vergleichungen reichen 
von allen devonischen Arten. Näher stellt sich heran Barnaxbr's böhmischer Sp. viator, der jedoch im 
Schlossrande etwas\verkürzt und engere Zwischenfurehen zwischen den Rippen hat. Mit diesem ist auch 
Roemers Sp. Nerei Palaeontogr. UL. Taf. 9. Fig. 12. aus dem Klosterholze von Ilsenburg zu vergleichen 
der wenn die Abbildung wirklich naturgetreu ist, von dem unsrigen verschieden ist. Haus Sp. niagarensis 

. Palaeont. New. York 11. tab. 54. fig. 5. aus der Niagaragruppe scheint noch näher verwandt zu sein, un- 
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terscheidet sich jedoch noch hinlänglich durch die markirte radiale Streifung, die zahlreicheren Rippen und 
die flachere, gleichmässig gewölbte, nicht abgeplattete Wulst. Der viel kleinere Sp. erispus l c. fig. 3. 
aus denselben Schichten hat wieder bei Uebereinstimmung der allgemeinen Form und der feinern Zeich- 
nung der Schalenoberfliche relativ breitere Rippen und eine gerundete Wulst. 7 


Im Kalk des Schneckenberges und Badeholzes. 


Sp. selcanus Taf. IV. Fig. 12. | 

Eine sehr stark gewölbte, viel breitere als lange Bauchklappe mit ausstrahlenden Rip- 
pen. Die grösste Breite der Klappe liegt im geraden Schlossrande und beträgt weit über. die 
zweifache Länge. Der Stirnrand und die Seitenränder sind so sehr beschädigt, dass ihr Ver- 
lauf sich nicht angeben lässt. Die Wölbung ist so beträchtlich, dass die Klappe bei ihrer sehr 
geringen Länge als Abschnitt eines kreisrunden Cylinders erscheint. Der Schnabel krümmt 
sich ebenso stark über als die Wölbung von der Mitte gegen die Stirn abfällt. Der mittlere 
Theil erscheint gegen die Stirn hinab etwas deprimirt, dadurch wird der Rücken der Klappe 
sehr breit und fällt erst spät gegen die Seiten steil ab. Etwa zwölf Rippen erheben sich auf 
dem Rücken des Schnabels fern von seiner Spitze und verlaufen einfach durch breite Hohlkeh- 


len getrennt zum Rande. Sehr schwache Wachsthumsrunzeln machen sich bemerklich. Grösste ` 


Breite 20 Linien, Länge 8 Linien. 


. Die enorme Breite und starke Wölbung im Verein mit den schmalen einfachen Rippen und dem 
stark eingerollten Schnabel zeichnen diese Art sehr characteristisch aus. * Man könnte sie mit 75 
Leptaena convoluta Haidingers naturwiss. Abhandl. IL Taf. 20. Fig. 8. vergleichen, wenigstens hinsichtlich 
der Wölbung und Form der Rippen, nur sind letztere viel zahlreicher und bei der unsrigen die Schloss- 
gegend nicht Leptünenartig. Andere Formen entfernen sich weiter. ` 


Im dunklen Kalk des Scheerenstieges. 


Sp. crispus Taf. IV. Fig. 13. | 
۱ Sowerby, Murchison Silur. System tb. 12. fig. 8. Siluria tb. 21. fig. 4. — Hall, Palaeontol. 
New York I. 262. tab. 54. fig. 3. 


Delthyris s. Spirifer sulcatus Hisinger, Leth. suecica 73. tb. 21. fig. 6. — Barrande, Hai- 
dingers naturwiss. Abhandl. II. 176. Taf. 17. Fig. 2. 


Die allein vorliegende Rückenklappe ist gerundet, mässig gewölbt und sehr dickrippig. 
Der Umfang lässt sich nicht mehr genau zeichnen, da der Rand beschädigt ist, doch wird er 
zweifelsohne ziemlich kreisrund mit geradem Schlossrande gewesen sein. Ob die Ecken des 
Schlossrandes gerundet oder spitzwinklig ausgezogen waren, muss freilich dahin gestellt bleiben. 
Die Wölbung ist eine gleichmåssige. In der Schalenmitte liegt als Wulst eine sehr breite, 
starke, flachriickige Rippe, jederseits neben ihr vier kaum halb so breite, aber ebenso hohe 
gerade Rippen, deren Zwischenräume breite Hohlkehlen bilden. Im Uebrigen ist die Oberfläche 
glatt, nur am Rande Wachsthumslinien zeigend. Breite etwa 10 Linien, Länge 8 Linien. 


Die Linneische Anomia crispa ist von Darwan und Hisincer wieder abgebildet und eine sulcata von 
ihr getrennt worden. Letztere wird hauptsächlich durch die spitzwinklig ausgezogenen Ecken des Schloss- 
randes von der crispa mit gerundeten Ecken geschieden. Besser als HiısıxceRs Abbildungen geben die 
von Harz nach amerikanischen Exemplaren entworfenen diesen Unterschied an. Unser Exemplar lässt nun 
leider mit Bestimmtheit die Ecken nicht erkennen. Die Zwischenräume zwischen den Rippen geben 
Hisixcer und Hare schmäler an, die Rippen entsprechend breiter, auch Sowerby zeichnet noch breitere 
Rippen als unser Exemplar, bei Barranpe erst werden die Zwischenfurchen breiter, obwohl auch bei ihm 
die Rippen noch stumpfer als bei uns sind. Indess wird man auf die relative Breite der Rippen und ihrer 
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 Zwischenrinnen kein besonderes Gewicht legen und da unser Exemplar keine Andeutung von spitzwinkli- 
gen Ecken zeigt: so stehen wir gar nicht an, dasselbe mit Bestimmtheit auf Sp. crispus, der im obern Si- 
lurium weit verbreitet ist, zu beziehen. F. A. Roewer hat das Exemplar als Terebratula Barrandei Da. 
vids. bestimmt. $ 


Im Kalke des ی‎ 11 Bohmen in der Kalketage E, in England im Wen- 
lockkalk, in Nordamerika in der Niagaragruppe. 


T spurius 
Barrande in Haidingers sme Abhandl. II. 174. Taf. 18. Fig. l7. 


Eine isolirte Bauchklappe aus dem Kalke des Schneckenberges gleicht durch ihre hohe 
 Wölbung, die geringe Breite im Verhältniss zur Länge, die Krümmung des Schnabels, eine 
Rinne in der Mitte des Sinus und die vier Rippen jederseits derselben ganz dem Sp. spurius 
aus der böhmischen Kalketage E. Das einzige Unterscheidende liegt in der hier geringeren 
Breite des Sinus und dessen schärfer markirter Rinne; Eigenthümlichkeiten von ganz unter- 
- geordneter Bedeutung. : 


‘ATHY RIS 8 M"Coy. 


Dieser Gattung fallen nur einige wenige kleine glatte Schalen zu, deren Vorkommen 
sich wie es scheint ganz auf die Thonschieferschichten im Hangenden des schwarzen Kalkes 
am Schneckenberge beschriinkt. 


A. nucella Taf. II. Fig. 14. ۱ 
Terebratula nucella F. A. Roemer, Palaeontogr. V. 5. Taf. I. Fig. 4. 


Eine kleine länglich fünfseitige, ziemlich gewölbte Schale, deren Stirnrand der schmiilste, i 


die Schlossriinder die lüngsten Seiten des Umfanges bilden. Die kleinere oder Rückenklappe 
wölbt sich vom Wirbel aus bis gegen die Mitte am stärksten, fällt von hier gegen die Stirn 
etwas langsamer, gegen die Seiten etwas steiler ab, wodurch sie undeutlich gekielt erscheint. 
Die Bauchklappe ist in der Schnabelgegend stark gewölbt und fällt sich allmählig verflachend 
gegen die Stirn ab, wo ihr Rand einen sehr leichten Vorsprung in die Rückenklappe bildet. 
Der dicke Schnabel ist ganz gegen die Rückenklappe eingebogen und zeigt keine Spur einer 
Oeffnung. Die etwas abgeriebene Schalenoberflüche scheint nur mit feinen Wachsthumsrunzeln 
bedeckt zu sein. Schalenlänge 5‘, grösste Breite 4, Dicke ۰ 


Roruer giebt als Fundort wohl irrthümlich den Kalk des Schneckenberges an und bildet das einzige 
Exemplar auch nicht ganz getreu ab. Hinsichtlich der allgemeinen Form und Dicke ähnelt unserer Art 
die devonische Terebratula sacellus, die aber sogleich durch die grosse runde Schnabelöffnung und die tie- 

fere Buchtung an der Stirn sich unterscheidet. Unter den böhmischen Silurarten ist keine, welche so nah 
herantritt, dagegen erscheint مس‎ Alrypa nitida Palaeont. New York II. tab. 55. fig. 1. aus der Niaga- 
ragruppe sehr nah verwandt zu sein, sie ist nur mehr abgerundet und an der Stirn merklich breiter. 


A. rotundata Taf. I. Fig. 9. 

Die Schale ist flach gewölbt und rund, nur an der Stirn schwach vorgezogen. Die 
Rückenklappe wölbt sich gleich in der Wirbelgegend am stärksten und breitet sich dann sanft 
abfallend seitlich aus und gegen die Slirn. Die Bauchklappe fällt gegen die Stirn etwas stei- 
ler ab als gegen die Seiten und hat einen flachen ganz umgebogenen Schnabel ohne Oeffnung. 
Deutliche concentrische W achsthumsrunzeln bedecken die Schalenoberfliche. Länge und Breite 5, 
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Von voriger durch die geringere Dicke und runde Form hinlänglich unterschieden. Von andern ähn- 
lichen Arten zeichnet. sie sich durch den flachen Schnabel und die markirten Wachsthumsrunzeln aus. 


A. prisca Taf. V. Fig. 9. 


Die allein vorhandene Bauchklappe ist nahe zu kreisrund und stark gewölbt, so dass 
ihre grösste Convexität in der Mitte liegt und gegen die Stirn nur etwas steiler als gegen 
die Seiten abfällt. Der Schnabel ist fein und übergebogen, und diesseits der Mitte erhebt sich 
eine flache Wulst, welche jederseits von einer seichten Einsenkung begleitet bis zur Stirn hin 
deutlicher hervortritt. Die Oberfläche ist glatt bis auf einige sehr schwache Wachsthumsrun- 
zeln. Länge und Breite 7 Linien. d 

Man könnte geneigt sein das vorliegende | Zxemplar bur F. AL Roemers Terebratula Wurmi aus dem 
devonischen Kalk von Grund zu beziehen, da deren Abbildung keinen beachtenswerthen Unterschied zeigt, 
aber nach der Beschreibung ist ihr Schnabel sehr dick, die Mitte undeutlich gekielt bei unserem breit 


gerundet, und jederseits zeigen sich noch ein bis drei schwächere Falten, von welchen das. unsere DERE 
Spur erkennen lässt. 


ATRYPA Davids. 


Diese von DarwÀw irrthümlich aufgefasste und daher von den meisten Schriftstellern 
mit Terebratula vereinigte Gattung nehme ich hier in der von d’OKBIGNY und DAVIDSON neu 
begründeten Bedeutung, in welcher ihre Arten silurisch und devonisch sind. Sie ist durch die 
iypische und einige neue Formen in unserer Fauna vertreten. 


A. reticularis Dalm Taf. IV. Fig. 9. 


Bronn, Lethaea geogn. II. Kohlgb. 338. tb. II. fig. 10. — Davidson, brit. foss. Brachiop. 
I. 91. tb. 7. fig. 87 —93. — . Hisinger, Leth. succ. tb. 21. fig. 11. 


Terebratula prisca Autorum. 
7 


| Die gemeinste aller silurischdevonischen Arten ist auch auf unsern Lagerstiitten keine 
seltene Erscheinung, aber merkwürdig genug liegt sie häufig nur in Rückenklappen vor, welche 
indess durch ihre allgemeine Form, ihre starke Wölbung sowie ihre Rippenbildung keinen 
Zweifel über die Bestimmung gestatten. Die Form ist die gewühnliche kreisrunde , die Wól- 
bung stark, in der Mitte am höchsten und hier bald breiter bald schmäler, nach den Seiten 
bald schneller bald langsamer abfallend. Die Rippen sind auf einigen enger und schwächer 
auf andern stürker und minder zahlreich, stets aber dichotomisch und besonders gegen den Rand 
hin ansehnlich vermehrt, Die Wachsthumsfallen oder Linien treten sehr schwach: und undeut- 
lich auf. Die vereinzelten flachen Bauchklappen lassen sich ebenso wenig verkennen. Ich deute 


auf sie auch zwei vorliegende rippenlose Exemplare, deren obere Schalenschicht nur abgeblåt- 
tert zu sein scheint. Grösse bis zu 1". 


Diese Art ist zu bekannt, als dass sie hier einer nåhern Vergleichung bedürfte, ihre zahlreichen 
Synonyme hat Fer». Rozmer in Bronns neuer Lethaea a. a. O. geordnet. Ihr silurisches Vorkommen 
bestimmt Barraspe in Böhmen auf die mittlern und obern Kalksteine FG; auch in Russland, England 
dem Norden Europas und in Nordamerika gehört sie den oberen silurischen Schichten an; devonisch fand 

. sie F. A. Roemer im Harze weit verbreitet, SANDBERGER im Nassauischen, Andere in der Eifel, in Ply- 
mouth, Newton u. a. O. | 
| 5 


Schichten am. Schneckenberge. arm 


raid | Nice $us C. Griese, 


` Im Kalke des Seite KEDE Scheorenstioges und Badehölzes und in den hangenden | 


à 


A. socialis Taf. IV. Fig. 4. 7; 
- Auf einer dünnen Schieferplatte aus der achten Schicht im Hangenden des Schnecken- 


berges liegen dicht gedrängt zahlreiche völlig platte Abdrücke einer Muschel, die ich auf keine 
der bekannten Formen zu deuten vermag, doch aber bei der Häufigkeit und characteristischen 
Form eine nähere Berücksichtigung verdient. Die Abdrücke sind breit dreiseilig und rundlich 


und rihren von Schalen her, welche einen eingekrümmten Schnabel, eine flache breite Bucht 


auf der einen und eine enlsprechende Wulst auf der andern Klappe und fligelförmig erwei- 
terte Seiten haben, vom Schnabel strahlen einfache breit dachförmige Rippen aus, 3 bis 5 
geradlinig auf der Stirn, 4 bis 7 gekriimmte jederseits. Kleine Exemplare bis etwas über ?/, Zoll 
sind mehr rundlich, grosse bis 2 Zoll breit und 1 Zoll lang. Der Schalenrand wurde von den 


hier sehr breiten Rippen gezackt und die Schale selbst wird sehr dünn gewesen sein. 

Herr Biscuor weist auf Banranpe’s Terebratula nympha hin, welche in der Varietüt 6 
allerdings solche dachförmigen Rippen hat, allein dieselbe würde auch flach gedrückt nicht so breitflüglige 
erhalten, die hier den mittlern Theil beträchtlich überwiegen, auch würde die enorme Dicke der pseudo- 
livonica platt gedrückt nicht die regelmässige Form der vorliegenden ergeben, die auf eine Schale von 
nur mässiger Dicke hinweist. BanhawpE's T. comata ist zwar flacher, hat aber bei gleicher Grösse der 
unserigen gegen den Rand hin in Streifen zerschlagene Rippen, während hier die Rippen stets einfach mit 
beträchtlich zunehmender Breite den Rand erreichen. Unter Banranne’s Spiriferen liess sich Spirifer naja- 
dum wohl wegen des Formumrisses im Allgemeinen vergleichen, allein die Breite der Schlossgegend und 
die geringere Entwicklung der Rippen hebt die Verwandtschaft wieder auf. Die Orthisinen, welche sich 
in M'Coxs Orthisina scotica durch die Rippenbildung nähern, sind durch den geraden Schlossrand ausge- 
schlossen. Darmaxs Alrypa crassicostis aus den Schiefern Westgothlands passt dagegen nach Hisincers 
Leth. suecic. tb. 22. fig. 3. bis auf die weniger gekrümmten seitlichen Rippen vortrefflich und ich würde 
die Identität annehmen, wenn nur einige Charaktere noch zur Vergleichung bekannt wären. So aber kön- 
nen wir auch Harts jedenfalls von der dalmanschen Art verschiedene A. robusta aus der Clintongruppe, 
für unsere kleinen rundlichen Exemplare dessen A. nodostriata aus der Niagaragruppe und die -gleichalt- 
rige A. plicatella als ebenso nah verwandt bezeichnen. Es folgt aus allen diesen Vergleichen nur, dass 
unsere Art überhaupt den silurischen Fórmen näher stand als den devonischen und dass sie höchst wahr- 
scheinlich der Gattung Atrypa angehört. — 0 


In dew hangenden Schieferschichten des Schneckenberges. 


A. marginiplicata Taf. V. Fig. 12. 

Die einzige vorliegende Bauchklappe ist breit und gerundet, mässig convex. Die Breite 
überwiegt merklich die Länge und die Seitenränder bilden mit dem Slirnrande einen regel- 
mässigen Bogen, während die Schlosskanten unter sehr stumpfem Winkel zusammentreffen. 
Der feine Schnabel ist stark übergebogen; bald über ihm also noch vor der Mitte liegt die 
stärkste Wölbung, welche gegen die Stirn sich nur elwas steiler als gegen die Seilen abdacht. 
Die Schalenoberflüche bedecken nur unregelmässige schwache Wachsthumsrunzeln, erst unter- 
halb der Milte, gegen den Rand hin erheben sich auf ‚dem Stirntheil starke gerundete Falten, 
fünf, welche durch Hohlrinnen von ihrer eigenen Breite geschieden sind; die Seitentheile sind 
ganz faltenlos. Grösste Breite 9 Linien, Länge 7 Linien. 


Unter den devonischen Arten haben gewisse Exemplare der Rhynchonella acuminata einige Aehn- 
lichkeit, die jedoch bei vollkommen erhaltenen gar keine Verwechslung gestattet. Unter den silurischen 
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ist Bannanpe’s Pentamerus problematicus durch Wölbung und Form der Schale ähnlich, allein dessen Falten 
gehen auch über die Seitentheile und sind an der Stirn viel breiter; bei dessen Terebratula phoenia viel 

- höher dachförmig, der Schlosskantenwinkel sehr ansehnlich kleiner. Näher verwandt als alle diese erscheint 
Sowenav’s obersilurische Atrypa rotunda in: Murchisons Siluria tb. 22. fig. 18., aber sie ist minder breit 
im Verhältniss zur Länge, hat einen spitzeren Schlosswinkel und nur drei breitere, durch schmälere Rinnen 
getrennte alten auch dis Ven oa scheint abzuweichen. 


In den hangenden Schichten des Schneokenberges. 


UC ad: € 
Terebratula SOME F. ix Roemer, Palacontographica II. 106. 


Eine vorliegende Bauch - und nicht dazugehürige Rückenklappe vom و‎ Skincare 
veranlassten F. A. ROEMER, Barrande's silurische Terebratula melonica in seinem Verzeichniss 
der Selkethaler Petrefakten aufzuführen. . Die Rückenklappe ist sehr flach convex und scheint 
einen kreisrunden Umfang gehabt zu haben. Ihr spitzer Schnabel steht ziemlich ab und lässt 
eine deutliche Area erkennen. Die Oberfläche ist glatt. Die Bauchklappe ist sehr convex, 
ihr Umfang wahrscheinlich ebenfalls kreisfórmig, ihr sehr gewölbter Schnabel eingekrümmt, 
ihre Oberlläche unregelmässig warzig und runzlig. Form, Wölbung und Schnabelbildung bei- 
der Klappen vermag ich nicht auf die angeführte silurische Art zu beziehen, der Schnabel 
und die. Area der flachen Klappe sprechen ganz entschieden dagegen und lassen mich nicht 
zweifeln, dass dieselbe auch generisch von der gewölbten Klappe verschieden ist. Letztere 
hat in ihrer warzig runzligen Oberfliche eine unverkennbare Aehnlichkeit mit Phillips’ Leptaena 
fragarig und Producta pustulosa, aber bei dem völligen Mangel aller tibrigen Vergleichungs- 
puncte scheint es angemessener die Deutung beider Exemplare ganz aufzugeben als in nulz- 
und grundlose Vermuthungen sich zu verlieren. F. A. RoEwEns Terebratula melonica Palaeon- 
togr. III. taf. 9. fig. 17. aus dem Klosterholze ist nicht blos von der vorliegenden sondern 
auch von der böhmischen Art verschieden, wenigstens lässt die Vergleichung der Abbildungen 
keine Vereinigung zu. 


Eine andere hochgewölbte Bauchklappe mit eingekrümmtem Schnabel und wie es scheint 
von kreisrundem Umfange trägt ausstrahlende sehr schmale scharfe Rippen durch viel breitere 
hohlkehlenartige Zwischenräume getrennt. Ich wage es nicht dieselbe auf Terebratula nympha. 
wie sie in Hrn. 11500079 Sammlung bezeichnet ist, oder auf irgend eine andere Art mit nur 
einiger Wahrscheinlichkeit zu beziehen. | 


o. Te RHYNCHONELLA Davids. 


Die vorliegenden zahlreichen Rhynchonellen gruppieren sich theils eng um die siluri- 
schen Rh. cuneata und Rh. Wilsoni, theils um die devonische Rh. parallelepipeda, einige 
andere sind ganz eigenthiimlich, in ihren verwandtschaftlichen Beziehungen jedoch mehr noch 
den silurischen als den devonischen Character zeigend. ROEMER hat sie alle noch unter Terebra- 
_tula beschrieben und zum Theil. flüchtig und falsch ‚gedeutet, doch liegen mir nicht såmmilighe " 


von ihm untersuchte ió: vor, wohl auch menuen welche ihm noch nicht bekannt waren. 
5 * 
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Rh. cuneata Taf. II. Fig. 12. 18. 


Terebratula cuneata Daumany, Terebrat. 57. tb. 6. fig. 3. — Murcnison, Silur. Syst. 625. tab. 12. 
' ` fig. 13. — Banrawoe, Haidingers naturwiss, Abhandl I. 436. Taf. 17. Fig. 11. | 


Terebratula bidentata F. A. Rorner, Palaeontogr. IIT. 100. Taf. 15. Fig. 10. 11. 


Die flach gewölbte Schale hat einen dreiseitigen Umfang und ausstrahlende Rippen. 
Die kleinere Klappe -wölbt sich gleich vom Wirbel aus sehr stark, so dass sie hier schon 
rechtwinklig gegen die Schlosskanten umbiegt, bleibt dann aber bis zum Stirnrande horizontal, 


gegen die Seitenründer in müssig convexem Bogen abfallend , so dass der miltle Theil als 


schwache Wulst erscheint. Am Wirbel entspringen einige markirte Rippen, welche bald stumpf 


dachformig werden, sich z. Th. einmal spalten und auf der Mitte geradlinig, auf den Seiten 
bogig zum Rande laufen. Am Stirnrande zählt man 3 bis 9, jederseits 4 bis 7 Rippen, wovon 


jedoch die kiirzesten zum Schlossrande stark herabgebogenen bis zum Verschwinden undeut- 
lich werden. Die grössere Klappe ist ganz flach gewölbt, hat einen spitzen, fast gerade abste- 
henden Schnabel mit feiner Oeffnung an der Unterseite, breitet sich gegen die Seiten flach 
aus, biegt sich aber im mittlern Theile diesseits der Mitte ihrer Länge steil zu einem tiefen 
Stirnsinus herab. Ihre stumpf dachförmigen Rippen beginnen im Schnabel, vermehren sich 
ebenfalls durch einfache Dichotomie einzelner, so dass man am Stirnrande 2 bis 4, jederseits 
4 bis 6 zählt. Sie alterniren mit denen der kleinen Klappe und ziczacken den Schalenrand. 
Es kommen noch Exemplare vor, welche einen mehr rundlichen Umfang haben und schwächere 
erst gegen den Rand hin deutliche Rippen zeigen, in allen übrigen Verhältnissen aber stimmen 
sie mit den typischen überein. Andere fast Zollgrosse Exemplare sind ebenfalls so breit wie 
lang und haben einfache starke Rippen. Schalenlänge 4'/,", grösste Breite 4”, Dicke 2, 
Schlosskantenwinkel 80°, | 


_ Roemer findet diese Art mit den Abbildungen der Terebratula bidentata bei Hisinger, Sowerby u. A. 
ganz übereinstimmend, allein Hisingers Figur in der Leth. suecic. tb. 23. fig. 7. weicht ganz auffallend ab 
und von Sowerbys Figuren in Murchisons Silursystem passt nur die der T. cuneata auf die unserigen, die 
denn auch Barraspe in ganz denselben Formen aus dem böhmischen Becken abbildet. So runde Exem- 
plare wie Roemers Figur 10 vergrössert mit einfachen Rippen darstellt, liegen mir nicht vor, nur solche 
seiner Figur 11, wo freilich bei ihm die Rippen nur am Rande deutlich sind. ` Dass die Zahl der Seiten- 
rippen meist geringer als oben angegeben wird, liegt in der leichten Verwischung der kürzesten am Schloss- 
rande. Uebrigens ist die Art an ihrer dreiseitigen Form, den schlanken fast geraden Schnabel, die flache 
Stirnbucht und die concaven Schlossflächen stets sicher zu erkennen. Ihr sehr nah verwandt, aber dicker, 
viel breiter stumpfschnablig ist Barnaxbe's T. daphne, der sich wiederum sehr innig anschliessen dessen 
T. Niobe, Famula, Minerva. Die ۲٢٢ 7 angezogene T. bidentata ist bei Hisinger ein gleichschenk- 
liges sehr flaches Dreieck mit. sehr wenigen, sehr breiten einfachen geraden Rippen, bei Sowerby ein Fünfeck 
mit zwei sehr starken einfachen Rippen auf der hochvortretenden Wulst. Vielmehr liesse sich nach Form 
und Rippenbildung Harris Atrypa neglecta aus der Clintongruppe identifieiren, wenn nicht der Schnabel 
ein ganz anderer wäre, und noch mehr dessen Atrypa bidentata Palaeont. New York tab. 57. fig. 3. aus 
der Niagaragruppe, die nur weniger Rippen in der Bucht hat als unsere Exemplare, worauf man kein 
besonderes Gewicht legen wird. 


[m schwarzen Kalke des Schneckenberges , Scheerenstieges und Badeholzes nicht sel- 


ten; in Böhmen in BARRANDE'S unlrer Kalketage E und der miltlern ee F, in ghe in 


«den Wenlockschichten. 
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“Rh. Bischofi Tat. V. Fig. 6. | 
'Terebratula Bischofi F. A. Roemer, Palaeontogr. II. 100. tab. 15. ٨ 12. 


Die sehr dicke fast halbkuglige Schale hat einen rundlichen, ziemlich ebenso langen wie 
breiten oder etwas breitern Umfang. Die kleinere Klappe wölbt sich gleich vom Wirbel aus 
am | stärksten, ‘behält im mittlern Theile dieselbe Höhe bis zum Stirnrande, biegt sich aber zu 
den Seitenrändern steil bogig abwärts und ringsum ‘am Rande selbst senkrecht. Gleich im 
Wirbel entstehen feine gerundete Rippen, welche sich vielfach unbestimmt spalten, gerade zum 
Stirnrande laufen, in starkem Bogen auf den Seiten herabbiegen und am senkrecht platten 
Rande flach wie abgeschliffen und jede durch eine Rinne getheilt erscheinen. Man zählt vor 
dem Winkel am Rande in der Mitte ungefähr acht, jederseits zwölf. Die grössere Klappe ist 
Slacher, biegt ihren kurzen Schnabel stark gegen die kleine Klappe um, dehnt sich bis zur 
Mitte ihrer Länge mit gleichmässig geringer Wölbung aus, dann aber senkt sich der mittlere 
Theil zu einer flachen. Bucht ein, welche an der Stirn breit und tief in die kleine Klappe ein- 
greift. Ihr Rand bricht an den Seiten und an der Stirn wie bei der kleinen Klappe senkrecht 
um, so dass also die ganze Schale eine flache abgeschliffene Berandung erhält. Dieselben 
feinen gerundeten unbestimmt dichotomen Rippen erscheinen auch hier in entsprechender An- 
zahl und mit derselben Abplattung und Theilung am senkrechten Rande. Die Area ist deutlich 
umgränzt, etwas concay, die Oeffnung im Schnabel und das Deltidium nicht zu erkennen. Die 
Exemplare haben 5 Breite und 5° Länge, doch steigert sich die Breite auf S'^, ohne dass 
die Länge merklich zunimmt. 


Die Aehnlichkeit' dieser Art mit der Rh. cuboides aus devonischen Schichten ist eine so überraschend 
grosse, dass ich lange anstand sie von derselben specifisch zu sondern und Roewer gibt auch nur die 
Dichotomie der Rippen als unterscheidend an. Allerdings ist die Dichotomie bei der devonischen Rh. 
cuboides eine ungleich geringere, mehr zufällige, erst gegen den Rand hin sich einstellende, während sie 
bei unsrer Art schon im Schnabel beginnt und ganz allgemein, eine vielfache unbestimmte ist. Indess 
könnte man diese von Roemer nicht beachtete Eigenthümlichkeit immerhin als locale Abänderung betrach- 
ten, welche noch durch das höhere geologische Alter unterstützt würde; allein sie ist nicht die einzige, 
die völlige Abplattung des Schalenrandes unter winkliger Umbiegung und das ganz eigenthümliche Ver- 
halten der Rippen auf derselben scheidet sie bestimmt von Rh. cuboides, welche bei beträchtlicherer Grösse 
diesen Charakter. meines Wissens niemals zeigt. Er tritt natürlich erst bei ausgewachsenen Exemplaren 
hervor, dann aber sehr bestimmt und lässt unsere Art niemals zu den Dimensionen der devonischen her- 
anwachsen. Für die silurische Rh. Wilsoni, welche sich gleichfalls sehr innig an unsere Mägdesprunger 
Art anschliesst, ist die schon von L. von Bucu mit der bekannten Schärfe hervorgehobene beträchtlichere, 
sehr oft die Länge übertreffende Dicke der Schale und ganz besonders die Wölbung ihrer kleinern Klappe 
characteristisch, welche eine ganz gleichmässige erst über dem Schalenrande steil abfallende ist, während 
bei Rh. Bischofi schon von der Mitte her der Abfall beginnt und nur der Rand selbst senkrecht  umgebo- 
gen ist; auch die Rippen weichen ab. Die dritte verwandte Art ist wiederum eine devonische, Rh. paralle- 
lepipeda von Scuxur in mehre Arten aufgelöst. Sie unterscheidet sich nur durch den dickeren Schnabel, den 

. Mangel der Rippen in früherer Jugend und die zahlreichen breiten, stumpfen, einfachen Rippen im mitt- 
lern und spätern Alter, die aber ganz wie bei unserer am senkrechten Rande platt und durch eine Rinne 
getheilt sind. Wer der Rh. Bischofi die Selbstständigkeit abspricht, wird sie mit dieser devonischen der 
Eifel und des Nassauischen identifieiren müssen, uns scheinen die schon in frühester J ugend auftretenden 
und schon jetzt dichotomirenden Rippen mit der abweichenden Form des Schnabels für die tiefere geognos- 

tische Lagerstätte die Trennung hinlänglich zu rechtfertigen; mit ihrer Vereinigung würde zugleich die 

— Rh. primipilaris, dann auch Wilsoni und cuboides, kurz der ganze um diese sich eng schaarende Formen- 
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kreis in eine einzige Art verschmolzen werden miissen, da dieselben bald durch diesen bald dureh jenen 
Character in einander laufen. 
Häufig im schwarzen Kalke des Hon Deren eng) Schneokenheereß und Badeholzes. 


5 


Rh. subeuboides Taf. V. Fig. 7 | t 
Terebratula Pomeli F. A. Rormen, ی‎ V. 4. Taf. 2. Fig. 7. - 


Die Gestalt der Schale gleicht auffallend der Rh. cuboides. Die ۳ pRê ist näm- > 
lich nur in der Schnabelgegend schwach gewölbt, breitet sich dann flach aus und senkt sich 
von der Mitte senkrecht mit flachem Sinus gegen die Stirn herab; die Dorsalklappe wölbt sich 
stark gleich in der Wirbelgegend und läuft im milllern Theil horizontal bis zum Stirnrande ' 
fort, an den Seiten steil aber nicht senkrecht wie bei Rh. Wilsoni abfallend. Die Wulst ist 
von der Mitte her deutlich von den Seiten abgesetzt. Der Schnabel ist spitz, eingekrümmt, 
doch nicht an das Schloss angedrückt, sondern noch deutlich abstehend mit runder Oeffnung. 
in der Spitze, nicht unter derselben. Etwas vor der Mitte beginnen einfache stumpfe Rippen, 
-6 bis 8 auf der Wulst, 5 bis 7 in der Bucht, 4 bis 5 jederseits, nur ausnahmsweise erscheint 
eine darunter gespalten. Unter der Loupe erkennt man dicht gedrängte, scharfe ungleiche 
concentrische Wachsthumslinien, bisweilen auch sehr feine Längsstriche, welche von der fase- 
rigen Structur der Schalen herzurühren scheinen. So sind übereinstimmend die Exemplare des 
Scheerenstieges, bei denen des Schneckenberges dagegen kommen die Rippen einfach schon 
von der Schnabelspitze her und die Wachsthumslinien sind schärfer, schon mit blossem Auge 
deutlicher erkenubar. Länge und Breite 6‘ oder etwas breiter, Dicke 5°“. 


Dass die schärfere Ausprägung der Rippen bei den Schneckenbergern für nicht mehr als eine locale 
Eigenthümlichkeit zu halten ist, wird wohl Niemand bezweifeln. Dagegen dürfte gegen die Trennung von 
Rh. cuboides ein Bedenken erhoben werden. Diese hat aber stets feinere zahlreichere Rippen, mindestens 12 
auf der Wulst und der Bucht und über 20 jederseits, ausserdem hat sie einen völlig angedrückten in der 
Spitze nicht durchbohrten Schnabel und keine markirten Wachsthumslinien. Letztere beiden Eigenthüm- 
lichkeiten, die Oeffnung in der Schnabelspitze und die die Schale fast zerblätternden Wachsthumslinien 
weisen unsere Art mehr auf Atrypa als auf Rhynchonella hin, doch scheint es gerathener bei der im übri- 
gen auffallenden Aehnlichkeit mit Rhynchonellen sie bis zur Auffindung des innern Baues bei diesen zu be- 
lassen. Unter den Atrypaarten würde sich Haus A. neglecta als nächste Verwandte zur Vergleichung stellen. 


Häufig im schwarzen Kalke des Scheerenstieges und am Schneckenberge. - 


Rh. pila 
G. u. Fr. SASDBERGER, Versteiner. rhein. Schichtensyst. Nassau 340. Taf. 33. Fig. 13. — Terebra- 
tula pila Scuxur, Palaeontogr. III. 186. Taf. 26. Fig. 1. 


Ein verdriicktes, nur in der 9 Linien breiten Stirnhiilfte erhaltenes Exemplar vom Schnec- 
kenberge passt hinsichtlich des verflachten Sinus, der einfachen, abgerundeten Rippen, und der 
Theilung derselben an der senkrechten hohen Stirn durch eine schmale Furche vollkommen 
auf die devonische Ah. pila, wie sie von Scunur und SANDBERGER beschrieben worden ist. 
Die absolute Identität kann freilich erst nachgewiesen werden, wenn vollständige Exemplare 
zur Vergleichung vorliegen. | 

Rh. obliqua Taf. V. Fig. 1. 11. 

Terebratula princeps F. A. Roemer, Palaeontogr. III. 105. 
Die Schale ist gang schief oval und wie es scheint halbkuglig gowblbt. Die Bauch- 
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klappe wölbt sich in der Schnabelgegend nur mässig, dehnt sich dann nach der rechten Seite 
weiter und flacher, nach der linken kürzer und steiler abfallend aus, biegt sich erst diesseils 
der Mitte ohne sich zu verflachen sanft gegen die Stirn abwarts und streckt an der Stirn selbst 
eine Zunge gegen die Dorsalklappe vor. Eine Einsenkung oder Andeutung eines Sinus fehlt 
gänzlich, dagegen sind die Seitenränder und der Stirnrand senkrecht umgebogen völlig gerade 
wie bei Rh. Bischofi, pila, parallelepipeda. Der Schnabel legt sich innig auf den der Rücken- 
klappe auf und hat scharfe das Schlossfeld begrenzende Kanten. In seiner Spitze entstehen 
dicht gedrängte flache Rippen, welche sich vielfach und ganz unbestimmt schon bis zur Scha- 
lenmitte spalten, dann bis zum Rande hin seltener gabeln und abgerundet, nicht kantig sind; 
an dem senkrechten flachen Rande platten sie sich ebenfalls stark ab und eine jede theilt sich 
hier durch eine schmale Furche. Ihre Anzahl steigt auf etwa 70. Die Rückenklappe steigt 
von ihrem ganz unter dem Schnabel versteckten Wirbel in sehr steiler Wölbung auf, neigt 
sich gegen die Seiten nur wenig herab, hier ihren Rand ebenfalls senkrecht umbiegend und 
abplattend, und scheint im abgebrochenen mittlern Theile die ursprüngliche Höhe bewahrt zu 
haben. Ihre Rippen verhalten sich ganz wie auf der Bauchklappe. Fast einen Zoll gross. 


Herr Biscuor schickte das einzige Exemplar als Varietät der Rh. princeps Barr. und stimmt das- 
selbe in der vielfachen Dichotomie der feinen Rippen und der Wölbung auch mit derselben überein, aber 
weder der ringsum völlig platte Rand, noch der ganz aufliegende Schnabel, die günzliche Abwesenheit der 
Bucht und ‘endlich die schiefe, Form gestatten eine Vereinigung mit derselben. Die sehr schiefe Gestalt 
ist keineswegs durch Verdrückung entstanden, sondern ist die ursprüngliche; der platte Rand, die scharfe 
Kante, unter welcher derselbe sich umbiegt, Form und Verlauf der Rippen zeigen keine Spur gewaltsamer 
Stórung. Es liegt hier dieselbe Asymmetrie sehr ausgebildet vor, wie solche bei den Rhynchonellen des 

_ Kreidegebirges gar nicht selten beobachtet wird. Im Verein mit den übrigen bezeichneten Eigenthüm- 

- lichkeiten begründet dieselbe die specifische Selbststindigkeit. F. A. Roemers Terebralula princeps l c. 
Taf. 9. Fig. 13. aus dem Klosterholze bei Ilsenburg gehört weder obliqua noch zu Barrandes princeps, 
von beiden ist sie durchaus verschieden. Ihre richtige Deutung muss yon einer neuen Rune des Ori- 
-ginalexemplares abhingig bleiben. 

Ein zweites Exemplar, für welches F. A. Roemer in des Bischof’schen Sammlung den Speciesnamen _ 
T. crinita vorgeschlagen, stimmt in der Wölbung der Klappen, in der Schnabelbildung, der Area und der 
Berippung vollkommen mit vorigem überein, ist aber viel länger als breit und weniger schief, obwohl 
ebenfalls noch deutlich asymmetrisch. Das veränderte Längenbreitenverhältniss allein kann hier keine tie-. 
fere Bedeutung haben, da die Asymmetrie an sich schon dieses Schwanken in dem Verhältniss beider 
Hälften des Thieres und seiner Schale begründet und die Unbéstimmtheit der Länge zur Breite zur noth- ` 
wendigen Folge hat. Bei der Identität aller übrigen Bildungsverhältnisse sind daher beide Exemplare, 
das breite und das lange, ein und derselben Species zuzuweisen, welche durch die auffallende Asymmetrie 
der Schale, den Mangel eines Sinus und einer "Wulst, die senkrechte platte Berandung mit ‘ganz flachen 
getheilten Rippen, die vielfache unbestimmte Dichotomie der dichtgedrängten Rippen, den angedrückten 
Schnabel, die flach und gleichmåssig gewölbte Bang sehr convexe ot s mit hoher ii 
Stirnfläche characterisirt wird. ۸ 


Im Kalke des Schneckenberges. 


~ 


Rh. Wilsoni Tat. V. Fig. 5. B 


Terebratula Wilsoni Sowensy, Mineral Conchol. tb.118. fig. 3. — L. v. Bucu, Terebratula 47. — 
Munomsox, Silur. syst. 615. tb. 6. fig. 7. — MURCHISON, Vernevit, Kevsenung, Geol. Russia 87. 
tab. 10. fig. 8. — Barraxoe, Haidingers naturwiss. Abhandl. I. 438. Taf. 18. Fig. 4. 


Eine einzelne Rückenklappe hat alle auf Rh. Wilsoni treffende Charactere. Sie ist 


~ 


42 [302] . O. Griese, 


rundlich, Ed gewölbt schon vor iden Mitte, bildet eine deutliche Wulst, deren Stirnrand sich 

ein wenig herabbiegt und fållt an den Seiten steil gegen den Rand ab. Die einfachen flachen 

Rippen erheben sich erst diesseits der Mitte; man zählt 7 auf der Wulst und ebensoviel halb- 

kreisförmige jederseils. Die faserige Structur der Schale ist unter sehr starker Vergrösserung 
durch sehr feine Längsstreifung angedeutet. | 

Es kommen noch einzelne Bauchklappen vor, welche ich nicht mit Bestimmtheit dieser 

Art zuweisen kann. Sie sind in der Schnabelhälfte flach gewölbt, haben ganz flache gerun- 

dete Seitenflügel und einen erst diesseits der Mitte sich breit und flach einsenkenden Sinus, 

der aber keine Zunge an der Stirn vorschiebt. Die flachgerundeten Rippen verhalten sich wie 

auf jener Rückenklappe. : | 

Die üchte Rh. Wilsoni hat eine ungleich höhere Stirn als de Sinus der vorliegenden Bauchklappen 

‘nur vermuthen lässt, Ich glaubte sie daher auf Bannanne’s Terebratula Berenice beziehen zu können, allein 

diese hat Spaltenrippen. Immerhin mag sie vorläufig hier unter Rh. Wilsoni verbleiben, zumal da ich 

keine überzeugende Gewissheit habe, dass die Klappen hier an der Stirn vollständig und unversehrt erhal- 

‘ten sind und die ganzen Schalen nicht doch die Stirn der Rh. Wilsont haben können. Roemer bildet diese 

Art schon in seiner ersten Monographie des Harzes Taf. 5. Fig. 3. ab, geht aber in den Paläontographi- , 


cis mit Stillschweigen über dieses Vorkommen hinweg, was um so auffallender ist, da er jene Abbildung 
selbst nicht ganz sicher auf 1۰ lacunosa bezog. 


Im Kalk des Scheerenstieges und Schneckenberges; in Böhmen in der mittlern Kalk- 
etage F, in England im Aymestry und Wenlockkalk, in Gothland, Russland und Amerika. 

Rh. Selcana Taf. V. Fig. 4. | E 

Terebratula Henrici F. A. Rormer, Palaeontogr. V. 4. Taf. 1. Fig. 5; III. Taf. 9. Fig. 13° 

In der That die seltsamste Terebratelgestall, welche es geben kann, hochgewölbt drei- 
seitig, scharfkantig mit buchtigen hohen Seiten. Die Bauchklappe ist dreiseitig und concav, 
ihre gerundeten Seitenflügel erheben sich ebenso sehr gegen die Randkanten hin, als ihre Mitte 
gegen die Stirnkante hin sich einsenkt. Die Kanten sind schneidend scharf und über dieser 
Schürfe senkrecht, ja vielmehr etwas nach innen umgebogen, so dass der Rand der Klappe 
ein schmales plattes, den Kriimmungen der Kante folgendes Band bildet, dessen Rand ziczack- 
förmig in den der andern Klappe eingreift. Auf den Seitenfliigeln zåhlt man je acht ganz 
flache, einfache, undeutliche Rippen, in der Mitte deren vier; sie treten ganz schwach auch 
an der scharfen Kante hervor, deutlicher an dem senkrecht iibergebogenen Rande, wo sie etwas 
höher erscheinen und mit scharfen, dichten, auf ihrem Riicken winklig zusammentreffenden 
Wachsthumslinien bedeckt sind. Die Riickenklappe hat denselben buchtig dreiseitigen Umfang, 
wölbt sich gleich in der Wirbelgegend am stiirksten, låuft nun langs der Mitte bis zur Stirn 
horizontal fort, senkt sich aber mit den Seitenflügeln steil abwärts. Ihre Seiten- und Stirn- 
kante ist nicht schneidend scharf, sondern stumpf, abgerundet. Ihr Rand aber biegt sich ebenso 
senkrecht um wie der der Bauchklappe und ist noch etwas höher. Die sehr flachen Rippen 
scheinen schon in der Wirbelgegend zu entspringen, laufen zu fiinf an die Stirnkante, zu je 
sechs auf die Seilenflügel, wo einige schon durch eine feine Furche getheilt sind, auf dem 
glatten Rande sind sie wiederum schmäler und höher und von scharfen Wachsthumslinien dicht 
bedeckt. Schlossgegend und Schnabel ist leider an beiden Exemplaren nicht zu erkennen. 
. Die Länge der Schale mag etwa 7‘ betragen, die Breite 9‘, die Dicke an der Stirn 4, 
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F. A. Roewer bildet diese Art als Varietät der Terebratula Henrici ungenügend ab und auch seine 
Diagnose gibt kein genügendes Bild. Man könnte die Gestalt als eine sehr grosse Rh. Wilsoni bezeich- 
nen, deren Bauchklappe eingedrückt und deren Rand ringsum vom Schlosse her abgeschnitten ist. Mit 
Bannanve’s T. Henrici hat sie allerdings die aufgerichteten scharfen Seitenkanten der Bauchklappe gemein, 
weiter aber nichts und das scheint Roemer später selbst erkannt zu haben, indem er das eine der vorlie- 

. genden Exemplare in Terebratula selcana n. sp. umtaufte, welchen Namen beizubehalten ich kein Bedenken 
trage. Die Form ist eine so durchaus eigenthiimliche , dass eine Vergleichung mit andern Arten über- 
` flüssig erscheint. 


2 wei Exemplare im dunkeln Kalk des Scheerenstieges. 


Rh. bellula Taf. V. Fig. 17. 

Die Schale hat einen dreiseitigen Umfang und ansehnliche Dicke. Ihre Bauchklappe 
ist flach, nur in der Schnabelgegend sehr leicht convex und diesseits der Mitte gegen die Stirn | 
hin zu einer ebenso leichten breiten Bucht eingesenkt, während die Seiten horizontal liegen. 
Der Rand biegt sich über einer stumpfen Kante senkrecht um und greift gezähnt in den Rand 
der Rückenklappe ein. Der kantige spitzige Schnabel biegt sich ganz gegen die Rückenklappe 
ein. Diese steigt gleich yon dem Wirbel steil auf, breitet sich lings der Mitte horizontal zur 
Stirnkante aus und senkt sich jederseits: abwärts. Ihr Rand fällt ebenfalls über eine stumpfe 
Kante senkrecht ab. Ausstrahlende Rippen sind sehr undeutlich entwickelt, der Ziczackrand 
an der Stirn und den Seiten deutet dieselben an und von diesen Zähnen ziehen sie sich auch 
schwach am steilen Rande hin, sind aber auf der Fläche der Klappen gar nicht mehr zu er- 
kennen. Hier machen sich vielmehr flache ungleiche concentrische Wachsthumsrunzeln bemerk- 
lich. Linge der Schale 6°, grösste Breite diesseits der Mitte 9“, Dicke an der Stirn ۰ 

Den steil abgeschnittenen Rand hat diese Art mit voriger gemein, aber die viel schmåleren Seiten- 
flågel der Bauchklappe erheben sich nicht zu scharfen Kanten, die der Riickenklappe fallen nicht so steil 
bogig ab, die Schale ist überhaupt viel schmäler und hat eine ganz undeutliche Rippenbildung bei deut- 
lichen Wachsthumsrunzeln. Rh. Bischofi ist durchaus rundlicher, hat nicht den steil abgeschnittenen Rand 
und entschiedenere Rippenbildung. Die viel schmålere Gestalt und viel geringere Entwicklung der Bucht 


und Wulst unterscheidet die unserige auch von der devonischen Rh. parallelepipeda. rate BARRANDE'S 
Arten aus dem böhmischen Becken ist keine zur nåhern Vergleichung zu ziehen. | 


Im Kalk des Seheerenslieges. 
Rh. zug 
` Terebratula. nympha var. pseudolivonica Barranne, Haidingers naturwiss. Abhandl. I. 423. Taf. 20. 
Fig. 6. — F. A. Roenen, Palacontogr. v. 5. Taf. 2. Fig. 8. 

Das einzige sehr unvollständige Exemplar aus dem Kalke des Schneckenberges stimmt 
in der ungeheuren Höhe der Rückenschale und der Rippenbildung mit BARRANDE's citirter Ab- 
bildung überein, worauf auch ROEMER seine in den Rippen nicht ganz naturgetreue Figur be- 
zieht. Zu einer eingehenden Vergleichung gibt das Exemplar keine Veranlassung. Dagegen 
ist das von ROENER a. a. 0. III. Taf. 9. Fig. 16. aus dem Klosterholze nicht blos vollståndi- 
ger, sondern passt auch besser auf BARRANDE'S Art, obwohl es in der relativen Breite und 
Länge, in der Wölbung der Rückenklappe und in der Form des Schnabels noch Eigenthüm- 


lichkeiten bietet, welche die Identificirung amesten bedenklich machen und zu einer neuen 
Prüfung des Originales auffordern. — 
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PENTAMERUS Sow. 


Unsere Exemplare zeigen nichts von dem sehr characteristischen inneren Bau dieser 


scharf umgränzten paläozoischen Gattung und wir können dieselben nur nach ihren äusseren 
Formverhältnissen bestimmen, welche selbst leider nicht vollständig erhalten sind. Immerhin 
gewähren sie noch so viel Anhalt, ‘dass das verwandtschaftliche Verhältniss zu den bekannten 
Arten annähernd festgestellt werden kann. Diese sind soweit sie uns zunächst interessiren, 
in neuerer Zeit besonders durch BARRANDE genau untersucht worden, der im böhmischen Silur- 
becken zehn Arten unterschied; in devonischen Schichten ist ihre Mannichfaltigkeit um Vieles 
geringer, doch ist noch eine Art, P. galeatus aus dem Silurium auch hier allgemein verbrei- 
tet und die letzte ebenfalls noch typische Form lagert im Kohlengebirge. Die Mägdesprunger 


Arten sind gefaltete wie die meisten der Gattung überhaupt und haben theils keinen Sinus ` 


theils einen solchen. 


P. costatus Taf. IV. Fig. 5%. 
Pentamerus Knighti F. A. Roewer, Palaeontographica V. 5. tab. I. fig. 6%. 


Die Schale ist länglich und ungleich fünfseitig, in beiden Klappen gleichmåssig gewölbt, 
von mässiger Dicke und mit einfachen, stumpf dachförmigen radialen Rippen bedeckt. Von 
den Seiten ist der Stirnrand der kürzeste, die seitlichen Ränder etwas länger, die Schnabel- 
ränder die längsten. Die Wölbung der Schale fällt von der Mitte gegen die Stirn und Seiten 
gleichmässig ab, an den Seiten des Schnabeltheiles viel steiler. Der Schnabel der Rücken- 
schale ist der kürzere und stark eingekrümmt, dagegen der viel längere Schnabel der Bauch- 
klappe nur sanft übergebogen, abstehend. Die ganze Schlossgegend ist sehr unglücklich durch 
anhängendes Gestein versteckt. Am Schnabel beider Klappen fein und dicht gedrängt entsprin- 
gend laufen 28 bis 29 Rippen einfach, stumpf dachförmig, mit zunehmender Breite und Dicke, 
durch ihnen gleiche concave Zwischenräume getrennt, bis zum Rande der Schale, welchen sie 
ziczacken, da sie auf beiden Klappen alterniren. Länge 112”, grösste.in der Mitte gelegene 
Breite 1”, Dicke. 8, Winkel des Seiten- und Stirnrandes 110°, Schnabelwinkel 60°. 


F. A. Roemer bildet das einzige auch unserer Beschreibung zu Grunde oy sm als Pen- 
lamerus Knighti nicht ganz genau ab, indem er den Schnabel der Rückenklappe zu sehr streckt und die 
Rippen auf beiden Klappen einander entsprechen lässt, den Schalenrand demgemäss geradlinig laufen lässt, 
während derselbe doch durch die alternirenden Rippen im Ziezack verläuft. Die Identificirung mit dem 


gemeinen P. Knighti ist ganz unzulässig. Dieser ist nämlich viel weniger gestreckt, stets breiter im Ver- - 


hältniss zur Länge, stets kuglig gewölbt, mit ungleich stärker eingekrümmten Wirbeln. Die ungleich fünf- 
seitige Gestalt ist schr characteristisch für unsere Art, sie ist die natürliche, nicht durch spätere Ver- 


drückung hervorgebrachte. Diese durchgreifenden Unterschiede in der Gestaltung des P. costatus und P. - 


Knighti lassen nicht zweifeln, dass auch die innern Lamellen entsprechende Eigenthümlichkeiten bieten. 
Doch ist keine andere der bekannten Arten mit der unserigen näher verwandt als der P. Knighti. Mit 
dem P. Knighti vom Klosterholze bei Usenburg, Versteiner. Harzgeb. Tf. 5. Fig. 16. und Palaeontogr. III. 
‘Taf. 9. Fig. 9. hat der Mägdesprunger nicht mehr gemein, und doch vermuthet der jüngere Roemer, dass 
يم‎ dieser specifisch vom ächten P. Knighti verschieden sei. 


Das einzige Exemplar wurde im schwarzen Kalk des Scheerenstieges gefunden. 
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P. galeatus Taf. IV. Fig. 10. 


‘Brown, Leth. geogn. Palaeoz. 351. Taf. IT. Fig. 9. —  Bannawr, Haiingors naturwiss. Abhandl. 
I. 465. Taf. 21. Fig. 5. — 


۸ Atrypa galeata Daumayx, Terebrat. 46. tab. 5. fig, 4. — Hısısser, Leth. suecic. tab. 22. fig. 1. — 
Muncnisos, silur. Syst. tab. 12. fig. 4. , 


Terebratula galeata F. A. Roewer, Versteiner. Harzgeb. 19. Tat 12. Fig. 25. 
Pentamerus biplicatus Scuxun, Versteiner. der Eifel 196. taf. 31. fig. 3. 
Pentamerus pelagicus Barnanpe, Haidingers naturwiss. Abhandl. I. taf, 22. fig. 3. 


Die allein in zwei Exemplaren vorliegende Bauchklappe ist ziemlich rund und hoch 
gewölbt, ihr Schnabel in kurzem Bogen sehr stark eingekrümmt, die Oberfläche mit wenigen 
sehr starken Rippen bedeckt. Eine schmale Wulst beginnt seicht und schwach auf der höch- 
sten Wölbung des eingekrümmten Schnabels und läuft mit zunehmender Stärke zum Stirnrande. 
Sie besteht eigentlich aus zwei starken, gerundeten, durch eine concave Rinne getrennten Rip- 
pen, welche bei dem einen Exemplare schärfer ausgeprägt sind als bei dem andern. Jeder- 
seits dieser Wulst, durch eine breite concave Rinne getrennt, låuft noch eine flachere Rippe 
und neben dieser eine undeutliche zum Stirnrande hinab. Bei dem zweiten Exemplar ist wie- 
derum nur die erste Rippe ganz schwach. Sehr schwache Wachsthumsrunzeln machen sich 
bemerklich und am Schnabel auch feine, erst unter der Loupe bemerkbare Längsstreifung, 
welche mit dem Hervortreten der Wulst verschwindet, Schlossgegend und Rand der Klappen 
lassen sich nicht erkennen. Grösste Länge und Breite der Klappe circa 9, grösste Wölbung 4“. 


F. Roemer hat in der neuen Bearbeitung von Bronns Lethäa dem Pentamerus galeatus auf eine Ver- 
. gleiehung zahlreicher Exemplare gestützt einen grossen Formenkreis und ein langes Synonymenverzeichniss 
zugewiesen. Die Mågdesprunger Exemplare sind Schalen mit deutlich ausgeprügter zweifaltiger Ventral- 
.  wulst und schwacher verschwindender Rippenbildung daneben. Ob die Formen ohne Wulst und Bucht 
wie P. globus, ob die mit den sehr scharfen. Rippen wie P. acutolobatus wirklich damit identificirt werden 
dürfen, mag dahin gestellt bleiben. Dagegen kann ich mich nicht überzeugen, dass BannawnE's P. pelagicus 
von dem unsrigen verschieden ist. Sehr nah verwandt, doch durch die gestreckte Form noch unter- 
scheidbar erscheint auch Hais P.-fornicatus Pal. New York II. tab. 34. fig. 7. Aus dem Harze führt 
F. A. Roemer die Terebratula galeata noch aus dem Kalk von Grund auf, aber ohne alle Wulst und Bucht, 
nur mit schwachen randlichen Falten, also eine leicht von den Mägdesprungern unterschiedene Form, wie 
sie von ‘Pirtis u. “A. aus devonischen Schichten öfter nachgewiesen worden. Nur in der Eifel scheinen 
die entschiedenen silurischen Formen mit den devonischen vereinigt zu sein. ۱ 


Im schwarzen Kalk des Scheerenstieges. 


P. integer Bannawor, Haidingers naturyiss. Abhandl. 1. 464. Taf. 22. Fig. 7. 


BARRANDE beschreibt einen quer eiförmigen, vollkommen SG a und buchtlosen 
Pentamerus aus der mittlern Kalketage von Konieprius, auf welchen sich das Fragment einer 
Bauchklappe aus dem schwarzen Kalke des Scheerenstieges beziehen lässt, wenigstens, passt 
. der stark eingekrümmte Schnabel, die beträchtliche Wölbung und relative Breite sowie der 
völlige Mangel der Falten auf denselben. Da aber die Form nicht hinlänglich zu erkennen 
ist, auch Schlossgegend und die inneren Lamellen völlig unbekannt sind: so muss diese Deu- 
tung als eine ganz vorläufige betrachtet werden, welche nur zu dem 7 wecke gegeben worden, 


auf das Vorkommen ähnlicher Formen: ‘eine besondere. Aufmerksamkeit zu verwenden. 
; = 6* 
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P. Knigthi mokry 
-Sowrrsy, Mineral Conchol. tab. 28. fig. 1. — وه‎ Siluria tab. 21. de 10. — Bross, 
Leth. geogn. Palaeoz. 349. Taf. II. Fig. 19. 


Dass auch der ächte P. Knigthi im schwarzen. Kalke des Senere sene vorkömmt, 
beweist eine vorliegende halbkuglig gewölbte Bauchklappe mit ganz eingekrümmtem Schnabel, 
zehn einfachen, scharf dachkantigen Rippen, glatter Schlossgegend und faltenlosen Schnabelseiten. 

Rormer bildet diese Art schon in seiner ersten Monographie der Harzer Versteinerungen Taf. 5. 

Fig. 16. aus dem Klosterholze bei Ilsenburg ab, dann in den Palaeontographicis III. Taf. 9. Fig. 9. 

ebendaher mit mehr gerundeten flacheren Rippen, später lässt er diese Bestimmung auf Beynicus Beden- 

ken zweifelhaft und führt unsern obigen P. costatus ebenfalls nur fraglich als P. Knigthi auf. Die Ilsen- 

. burger Exemplare stehen mir nicht zu Gebote, das vorliegende yom Schneckenberge kannte Roemer, noch 
nicht. pis Art ist bekanntlich eine weit GENRE Leitmuschel im obern Silurium. 

D — 

Es re noch zwei unvollständige flach gewölbte und glatte Klappen vom Some 
berge vor, welche sich in gewisser Hinsicht auf Sowerbys untersilurischen P. oblongus bezie- 
hen lassen, aber zu einer eingehenden Vergleichung keinen Anhalt gewähren und daher in 


ihrer systematischen Stellung zweifelhaft bleiben müssen. 


OR THIS Davids. 


In der Begränzung, welche Davınson dieser Dalman’schen Gattung gegeben, verbreiten 
sich die zahlreichen Arten vom Silurium, in welchem sie ihren grössten Formenreichthum ent- 
falten, durch die devonischen Schichten bis in den Kohlenkalk. Unsere Lagerstütten haben 
nur wenige und nicht gerade vortrefflich erhaltene Exemplare geliefert, deren Bestimmung 
z. Th. zweifelhaft bleiben muss. 

O. gracilis Taf. V. Fig. 13. 

Orthis elegantula- F. A. Roewer, Palaeontogr. IH. 105. 

Halbkuglig gewülbte , halbovale Schalen mit gerundeten dichotomischen Rippen. Nur 
die hochgewölbte Bauchklappe liegt in einigen Exemplaren vor. Ihre stärkste Wölbung erreicht 
sie schon vor der Mitte und fällt von hier steil gegen die Stirn, flacher gegen die Seiten ab. 
Der eingekrümmte Schnabel steigt mit breit- nicht kielartig gewölblem Rücken auf. Der 
Schlossrand ist gerade und nimmt die grösste Breite ein, von seinen Enden laufen unter fast 
rechtem Winkel die Seitenränder aus und treffen in gleichmässiger Bogenlinie an der Stirn 
zusammen, so dass der Umfang ein Halboval darstellt. Die Area ist in Folge der starken 
Schnabelbiegung niedrig. Gerundete Rippen treten gleich über der Schnabelspitze hervor und 
laufen radial an den Schalenrand, indem sich einige von ihnen unbestimmt gabeln. Ihre An- 
zahl am Rande steigt dadurch auf etwa vierzig. Ihre gleichbreiten Zwischenräume sind Hohl- 
rinnen. Andere Zeichnung lässt die Schalenoberfliiche nicht erkennen. Länge der Schale 2", 
Linie, grösste Breite im Schlossrande 4 Linien. 


Roemer führt die dieser Art zu Grunde liegenden Exemplare nur in seiner Uebersichtstabelle und 
zwar als 0. elegantula auf. Die ansehnlichere im Schlossrande gelegene Breite und der breit gerundete 
Rücken der Bauchklappe unterscheiden sie jedoch schon bestimmt von jener zierlichen Art. Eher könnte 
man wenigstens nach der Abbildung Banmawprs silurische O. caduca auf sie beziehen, allein nach der Be- 
schreibung ist dieselbe viel flacher, ihr Stirnrand gebogen, ihre Rippen stärker und nur halb so zahlreich. 
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Sowernys Spirifer alatus in Murchisons Silursystem Tab. 22. Fig. 7. hat einen viel lingern Schlossrand, 
welcher die Seitenecken spitzwinklig auszieht, und trägt etwa 18 hac Rippen. Darxaws O. striatella 
scheint flacher gewölbt und breiter gerippt zu sein. M'Coys Hemithyris hemisphaerica brit. palaeoz. foss. 
tab. I. K. fig. 10. unterscheidet sich durch ansehnlichere Linge im Verhältniss zur Breite und durch we- 
niger, viel stärkere Rippen. Die ächte 0. elegantula fand Rormer im Klosterholze bei Ilsenburg rg, wenig- 
stens lässt die ‚Abbildung keinen Zweifel an der Bestimmung. 


Im Kalk des Scheerenstieges und in den hangenden Schichten des Schneckenberges hàufig. 

O. —* | | 

Zwei unvollständige gestreifte Klappen Führen von einer unzweifelhaft eigenthümlichen 
Art her, sind jedoch zu ungenügend, um dieselbe hinlånglich zu characterisiren. Das grössere 
Stück ist eine quer verlängerte, ziemlich stark gewölbte Bauchklappe, deren grösste Breite im 
geraden Schlossrande zu liegen scheint und die sich gegen den Stirnrand hin sehr schwach 
buchtet. Feine, flach gerundete, durch Linienfurchen getrennte Streifen, durch unbestimmte 
Dichotomie sich vermehrend, bedecken die ganze Oberfläche. Das andere kleinere Stück 
scheint mehr rundlich gewesen zu sein, ist flacher und besitzt eine vom Schnabel ausgehende 
deutliche, aber nur seichte Bucht. Die radialen Streifen der Oberfläche sind durch relativ 
breitere Furchen als bei vorigem Stück von einander getrennt. Mehr ist nicht zu erkennen 
und wenn es danach schon zweifelhaft bleibt, ob beide Stücke von derselben Art herrühren: 
so wird man doch zugeben müssen, dass die Art mit Formen wie die untersilurische Orthis 
vespertilio Sowb. in Murchison's Siluria tab. 5. fig. 16—20, mit O. redux, palliata Barrandes 
und ähnlichen silurischen eine grössere Aehnlichkeit verråth als mit den entsprechenden devo- 
nischen Arten. Es ware auch möglich, dass sie mit RoEwERS O. pectoralis Palaeontogr. III. 
Taf. 9. Fig. 4. vom Klosterholze bei Ilsenburg zusammenfielen, doch lässt sich bei der Unvoll- 
ständigkeit der Exemplare nicht darüber entscheiden. 

Im Kalk des Schneckenberges. 

O. — ? | | 

Noch fraglicher als vorige Stiicke ist eine vorliegende ziemlich gerundete und stark 
gewölbte Bauchklappe, deren Oberfläche mit feinen ausstrahlenden Linienstreifen bedeckt ge- 
wesen zu sein scheint und welche schon vor der Mitte einen starken eingeschnürten Absatz 
besitzt, der auf eine Störung, einen Stillstand im Wachsthum deutet. Zu einer Vergleichung 
mit andern Arten fehlen sichere Anhalte. Das Stück wurde am Schneckenberge gefunden. 
notis can; ri | | GTROPHOMEN A Blainv. 

` "Unsere Exemplare geben keinen Aufschluss über den inneren Bau, sondern bestehen 

durchweg nur in äusseren Schalen, welche selbst nicht immer vollständig ‘erhalten sind, so 
dass bei mehrern nur die Zeichnung der Oberfläche, die Wölbung und der allgemeinste Habi- 
‘tus in der äussern Erscheinung die verwandtschaftlichen Beziehungen andeutet und die syste- 
matische Bestimmung leitet. Es kann daher an diesem Orte keine scharfe Sonderung der Stro- 
phomenen und Leptänen erwartet werden, die Unterordnung der einzelnen Arten schliesst 
sich so eng als möglich an Davipsons typische Arten für beide Gattungen an. Danach er- 
reicht Strophomena schon in den silurischen Schichten ihre höchste Entwicklung, làuft aber 
noch durch die devonischen hindurch und erscheint selbst im Kohlengebirge wieder. 
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Str. depressa Taf. V. Fig. 3. 
Bross, Lethaea geogn. palaeoz. 364. tb. 2. fig. 8. -— DAS brit. foss. Brachio Ach tb. 8. 
fig. 167. 108. - ^ — | 
Leptaena depressa Daman, Terebrat. 22. tb. 1. fig. 2. — Muncuisox, Silur. Syst. 623. tb. 12. fig. ger 
Hat, Palaeont. New York II. 257. tb. 53. fig. 6. — Bannasoe, Haidingers naturwiss. Ab- 
handl. II. 234. Taf. 22. Fig. 4--9. — Roemer, Versteinr. Harzgeb. 10. Ss 12. Fig. 19. 
(Orthis rugosa). i 


Eine sehr characteristische knieförmig gebogene Bauchklappe. Ihr Umfang war abge- 
rundet rechteckig und die Umbiegung. erfolgt unter einem fast rechten Winkel. Auf dem obern 
flachen Theil erkennt man zehn concentrische Falten, die ersten am Wirbel gelegenen sind 
sehr schwach, dann folgt die stärkste, darauf vier gleiche, nun zwei nicht herumlaufende nur 
auf den Seiten liegende, endlich die stark aufgeworfene Kante der Kniebeuge; auf dem her- 
abgebogenen Theile keine Spur concentrischer Falten. Feine ausstrahlende, ziemlich- regel- 
mässige Zwirnsfadenfeine Streifen durchschneiden jene Falten, deutlicher in deren Zwischen- 
räumen als auf ihrer Höhe hervortretend, und bedecken allein den herabgebogenen Theil der 
Klappe. Viele dieser Streifen spalten sich gegen den Rand hin oder nehmen vielmehr einen 
neuen Streif zwischen sich. Ihre Anzahl ist sehr beträchtlich, unbestimmt viele, da sie dicht 
gedrängt einander folgen. 


Unser Abdruck gehört unzweifelhaft zu der gemeinen typischen Form der Art, die von F. A. ۸ 
aus dem Klosterholze und vom Hühnerkopfe abgebildeten Formen haben concentrische Runzeln über die 
ganze Oberfläche. Die von Harn, Murcutson und Barranpe citirten Abbildungen passen auf die unserige, 

` doch hat es bis jetzt noch nicht gelingen wollen die devonischen Vorkommnisse von den silurischen scharf 
zu unterscheiden.. , 


Im schwarzen Kalke des. Scheerenstieges. 


Str. Zinkeni Taf. V. Fig. 2. 

Orthis Zinkeni F. A. Roemer, Versteiner. Harzgeb. 10. Taf. 4. Fig. ۰ 
Leptaena Zinkeni F. A. Rornen, Palaeontograph. III. 99. Taf. 15. Fig. 3. 

Flache و‎ nur in der Wirbelgegend leicht convexe Klappen von halbkreisförmigem Um- 
fang mit geradem Schlossrande. Der sehr schwache Schnabel steht nicht über den Schloss- 
rand hervor. Ziemlich regelmässige concentrische Falten bedecken die ganze Oberfläche. 
Man zählt deren bis sechzehn, doch werden die kleinsten um den Schnabel so schwach, dass 
man deutlich nur 10 bis 14 erkennt. So scharf ausgeprägt sie auf der Fläche der Klappe 
auch hervortreten, platten sie sich doch jederseits gegen den Schlossrand hin völlig ab durch 
Auflösung in Streifenbiindel, so dass mian hier am Rande ihre Zahl nicht bestimmen kann. 
Diese feinen Streifen bedecken übrigens die ganze Oberfläche, sowohl die concentrischen Fal- 
ten als deren Zwischenräume und geben derselben also eine streifig gefaltete Beschaffenheit. 
Diese feine concentrische Streifung ist bald deutlich, bald sehr schwach, doch bei allen Exem- - 
plaren zu erkennen. Feine ausstrahlende Streifen beginnen einfach in der Schnabelspitze und 
laufen durch Spaltung und Einsetzung neuer vermehrt nur längs der Schalenmitte zum Rande 
hinab; wo man ihrer acht bis zwölf zählt. Die ganzen Seiten der Schalenfliiche haben keine 
ausstrahlenden ‚Streifen, höchstens machen sich neben den deutlichen mittlern noch einige ganz 
feine nur unter der Loupe erkennbare bemerklich. Wo. die oberste dünne Schalenschicht ab- 
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gesprungen ist, treten zwischen den concentrischen Falten Reihen sehr deutlicher tief einge- 
stochener Grübchen hervor. Länge des geraden Schlossrandes bis 9'^ von der Schnabel- 
spitze bis zum Stirnrande bis 5‘”. 

Roewer hat diese Art zweimal abgebildet, das erste mal sehr ungenügend, das zweite mal wenig- 

stens nach den vorliegenden Exemplaren willkührlich verändert, so dass eine neue Beschreibung und dritte 

- Abbildung nothwendig ist, um Verwechslungen zu vermeiden. Seine Abbildungen geben nämlich ausstrah- 

lende Linien über die ganze Schalenfläche an , während ich dieselben nur auf dem mittleren Theile finden 

und zweitens ziehen sie die concentrischen Falten mit gleichbleibender Stärke von einem zum andern 

Schlossrande, während sehr deutlich an beiden Rändern eine völlige Verflachung und völlige Auflösung in 

feine sogar etwas stärker gegen den Wirbel gebogene Streifen statt findet. In diesen beiden Eigenthüm- 

lichkeiten liegen die hauptsächlich unterscheidenden Charactere der Art von den flachen nur concentrisch 

gerunzelten Varietäten der Str. depressa, welche unter allen mir bekannten Arten der Gattung die uim 
verwandte der vorliegenden ist. ٩ 2 


Häufig im schwarzen Kalke des Scheerenslieges. - 


LEPTAENA Dalm 
In diese Gattung reihe ich die Arten, welche sich dem Typus der Leptaena transver- 
salis zunächst anschliessen. Nach Davipsons Umgrånzung hat auch diese Gattung ihre grösste 
Entwicklung schon in den silurischen Schichten, läuft aber bis in den Lias hinauf. 
L, transversalis Waldb. Taf. V. Fig. 8. | 
F. A. Roemer, Palaeontogr. III. 99. tb. 15. fig. 4. 5. — Histxcer, Leth. suecic. 69. tb. 20. fig. 5 


f — Morcutson, Silur. Syst. 629. tb. 13. fig. 2. Barraspe,. Haidingers naturwiss. Ab- 
handl. II. 225. Taf. 21. Fig. 19. 20. 


Unsere Exemplare, welche wir auf diese weit verbreitete und lüngst bekannte Arthas 
ziehen, sind grössere und kleinere Bauchklappen, letztere ansehnlich länger im geraden Schlo 38- 
rande و‎ welcher dann die grösste Breite ausmacht, die grössern dagegen ziemlich so lang wie 
breit, alle gleichmiissig gewölbt vom kleinen Schnabel bis zum Stirnrande und nach beiden 
Seiten hin allmählig abfallend. Von der deutlich hervorstehenden Schnabelspitze strahlen ein- 
fache, gerade, zwirnsfadenstarke Rippen in gleichen Abständen bis zum Rande hin aus, 17 
bis 19, mit blossem Auge noch deutlich erkennbar, doch die ersten jederseits des Schlossran- 
des verschwindend fein. Unter der Loupe bemerkt man zwischen je zweien dieser Rippen 
3 bis 10 sehr feine regelmåssige vom Schnabel herkommende Streifen, welche sich durch 
Einsetzung neuer, nicht durch Gabelung vermehren. Bisweilen ist der mittlere von ihnen etwas 
stärker als die übrigen, zumal gegen den Schalenrand hin. Wendet man eine noch stärkere 
Loupe an, so erkennt man zwischen je zweien dieser feinen Streifen eine Reihe eingestoche- 
ner Puncte. Länge des Schlossrandes eines kleineren Exemplares 6“, Höhe desselben 4, 
dieselben Dimensionen eines grösseren 12‘ und 8“, das grösste sehr stark gewölbte im 
. Schlossrande 16“, gegen die Stirn 12. Br: iol i 4 


۱ . F. A. Roemer führt das grössere Exemplar fraglich als سلا‎ transversalis auf und beschreibt dasselbe 
sehr ungenau, indem er nur 10 Fadenrippen zåhlt, dieselben schmal und fast blattförmig? nennt und sie 
^ gegen den Rand verdoppelt. und hier 4 bis 6 einschiebt. Das kleinere von Roemer gleichfalls abgebildete 
Exemplar soll vertiefte Streifen haben, während ich ganz dieselbe Zeichnung wie bei dem grössern finde. 
Barraxpe und Muncuisox geben die Walbung so stark wie bei unserm grössten Exemplare an, erstrer die 
Zahl der Hauptstreifen auf 12 bis 14, die der Zwischenstreifen auf 8 bis 12, das sind Differenzen, denen 
` man keine specifische Belet beilegen kann, daher ich unsere بر په‎ ganz unbedenklich auf 8 trans- 
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versalis beziehe. Sowensy unterscheidet. davon eine IL. sericea, welche auch Barnaxbe aus dem böhmischen 
Silurbecken abbildet und Verneuil speciell beschreibt, aber ihre Eigenthümlichkeiten sind so geringfügige, 
dass ich die Selbstständigkeit dieser Art nicht verantworten möchte. Weiter entfernt sich schon durch 
die viel zahlreicheren Hauptstreifen und die viel geringere Breite Bannanve’s D. Phillipsi. Piuvues’ devo- 
nische Orthis interstrialis würde man nicht unterscheiden können, wenn er nicht in der Diagnose die eine 
Klappe als flach MS Auch M'Cox bildet ähnliche Formen als L. ungula, L. undata ab, welche 
indess nur in der Streifung übereinstimmen, in den übrigen Characteren eine Verwechslung nicht gestatten. 
` Hair führt die L. transversalis mit Abbildung der feinern Oberflåchenstructur und inneren Zeichnung aus 
der Niagaragruppe, die L. sericea aus der Clintongruppe besser unterschieden als in den europäischen 
Vorkommnissen auf. 


Im schwarzen Kalke des Scheerenstieges nicht selten, im böhmischen Baer im tie- 
feren Theile der untern Kalketage E, in England in den Wenlockschiefern, in gleichem Niveau 
auch in Gothland u. a. O., der ganze Formenkreis der Art ist ein entschieden silurischer. 


- 


L. acutostriata Taf. V. Fig. 10. 

Diese Art begründe ich auf eine zwar unvollständige, aber durch ihre Oberflächen- 
zeichnung hinlünglich. ausgezeichnete und leicht erkennbare Schalenklappe, von halb ovalem 
Umfang, mit der grössten Breite im geraden Schlossrande, schwacher Wölbung, welche schon 
vor der Mitte sich zu verflachen beginnt, und mit kleinem, gar nicht vorragendem ‘Schnabel. 
Von diesem strahlen feine dicht gedrángle, nur unter der Loupe erkennbare Streifen aus, 
welche sich theils durch Gabelung, theils durch Einsetzung neuer vermehren. Unter sehr star- 
ker Loupe erscheinen die Streifen seitlich gekerbt, was von den in ihren Zwischenräumen 
eingestochenen Punctreihen herrührt. Mit blossem Auge erkennt man auf der Schalenober- 
_ fläche gerade, breite, flache Rippen, welche vom Schnabel mit zunehmender Breite zum Rande 
hinlaufen und nur durch seichte Einsenkungen, nicht durch eigentliche Rinnen oder Furchen 
von einander geschieden sind; nach beiden Seiten hin verflachen sich diese Rippen gänzlich. 
Sie sind eigentlich Bündel jener feinen Streifen je S bis 15, jedes Bündel durch eine tiefere 
und schärfere Linienfurche, von seinen Nachbaren geschieden, als die Streifen unter einander. 
Dieser markirteren Linienfurchen zählt man 20. Länge des او پوت‎ etwa iue Schalen- 
höhe 6. Schloss, Area eic. unbekannt. 


Mit voriger Art verglichen sind die dori vorkommenden Fadenrippen hier durch eine Furche ver- 
treten und die Zwischenräume zwischen je zweien derselben flach erhöht. Portlock führt eine Orthis cor- 
rugata auf, welche Barraxpe aus dem böhmischen Silurbecken ebenfalls abbildet. Sie hat ganz entspre- 
chende flache Radialfalten, aber zugleich die stärkern Haupt - und feinern Zwischenstreifen wie L. trans- 
versalis, auch flache concentrische Runzeln, dadurch ist sie sehr scharf von der unserigen verschieden, 
Roeser erwähnt dieses Exemplar noch nicht, doch kàhn ich ‘seine Angabe von dem -kleinern Exemplar 


der vorigen Art in den Palaeontogr. HI, 99,, dass die stürkern gebogenen Streifen vertieft sind, nur aut 
das vorliegende beziehen. 


Im schwarzen Kalk des Scheerenstieges. 


E, vetusta Taf. IV. Fig. 2. 


F. A. Rormen, Palaeontogr. HI. 98. Taf. 15. Fig. 1. — Orthis vetusta F. A. Roemer, Versteinr, 
Harzgeb. 11. — Leptaena solitaria, L. UD L. Verneuili, L. nebulosa Banraxve, Haidingers 
naturwiss. Abhandl. II. 221. Taf. 21. Fig. 6. 7. 8. 13. 14. 15. Taf. 22. Fig. 11. 


Grosse, ziemlich halbkreisfórmige , flache, nur in der Schnabelgegend ganz flach con- 
vexe Klappen mit geraden dicht gedrünglen ausstrahlenden Streifen, welche sich durch Ein- 
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setzung neuer, seltener durch Gabelung vermehren, schmal und scharf und ungleich sind und 
durch. hohlkehlenförmige ungleiche Zwischenräume نن‎ sind, Bisweilen ‚ erkennt man in 


letzteren Grübchen. 

Roguen beschrieb | em Art zuerst aus dem Kalke von Hilkenschwerde il bildete sie spiiter auch 
ab. Das Exemplar in Hrn. Biscuors Sammlung ist nicht vollständiger und zeigt. nur die Wölbung und 
eigenthümliche Streifung. Bannanne bildet einige Arten aus dem. böhmischen Silurbecken ab, welche er 

- durch sehr geringfügige Eigenthümlichkeiten in der Convexität, Streifung und allgemeinen Form unter- 
scheidet, so dass man dieselben ohne grosse Bedenken vereinigen und auf die Harzer Art beziehen kann, 
obwohl BannaxpE bei der Beschreibung seiner Arten gar keine Rücksicht auf die Roemersche genommen 
hat. In welchem Verhältniss F. A. Roemers Orthis pecten und O. umbraculum vom Klosterholze bei Ilsen- 
burg zu dieser Art stehen, lässt sich ohne Vergleichung der Exemplare aus dessen Angaben nicht ermitteln. 


Im schwarzen Kalk des Scheerenstieges und bei Hilkenschwende, in Böhmen in den 
Kalksteinen F. | 


L. Sowerbyi Barr.? 
Barrande, Haidingers naturwiss. Abhandl. II.. 239, Taf. 21. Fig. 1. 


Ein sehr flaches Schalenstiick aus dem schwarzen Kalke des Scheerenstieges mit sehr 
feinen, dichotomen dicht gedrängten Streifen mag einstweilen auf BARRANDE’S L. Sowerbyi 
gedeutet werden, obwohl bei derselben nach der Beschreibung die Streifen breiter als ihre 
Zwischenriume, nach der Abbildung umgekehrt sein sollen. Es könnte auch auf eine andere 
feinstreifige Art bezogen werden, allein dieselben bediirfen selbst noch einer strengen Revi- 
sion nach vollständig und gut erhaltenen Exemplaren, die uns nicht zu Gebote stehen. 

X, Bischofi Taf. IV. Fig. 5. 

F. A. Roemer, Palaeontogr. V. 3. 'Taf. 2. Fig. 4 

Grosse flach gewölbte, radial gestreifte Schalen, deren grösste nicht im Schlossrande 
gelegene Breite der Länge gleicht. Obwohl keines der vorliegenden Exemplare randlich un- 
versehrt ist, scheint der Umfang doch bis auf den Abschnitt durch den geraden Schlossrand 
fast kreisgerundet gewesen zu sein und die grösste Breitenausdehnung zwischen Schlossrand 
und Schalenmitte zu liegen. Die Abrundung der obern Seitenecken und die dadurch bedingte 
Verkürzung des Schlossrandes ist an Exemplaren mitller Grösse ganz bestimmt zu erkennen. 
Die Wölbung der Bauchklappe fällt gegen die Seiten und Stirn ziemlich gleichmässig ab, ge- 
sen den Schlossrand steiler; die Rückenklappe ist nur in der Wirbelgegend schwach convex 
und flacht sich allseitig völlig ab. Von dem Wirbel beider Klappen strahlen deutliche anfangs 
scharfe, späler gerundete Fadenstreifen aus, welche durch Hohlrinnen derselben Breite getrennt 
sind. Durch Furchen spalten sie sich vielfach und ganz unbestimmt in zwei und drei, am 
Rande erscheinen sie durch eine solche kurze Furche simmilich zweitheilig. Die sehr nied- 
‚niedrige Area ist wie gewöhnlich scharfkantig abgesetzt, flach und hat eine dreiseitige Oef- 
nung. Der innere Abdruck zeigt die deutlichen Muskeleindrücke in beiden Klappen. Durch- 
messer bis zu zwei Zoll. 


F. A. ROEMER, das boi tar iga (M nur dis eine den ket Exemplare M zu 

haben scheint, gibt die hier allerdings abgewitterten Rippen als abwechselnd stürker und Schwücher an, 

| sie erscheinen aber nach den deutlichern Exemplaren nur durch die sehr unbestimmt eintretende Spaltung 

ungleich. Bald nach der Theilung erhalten sie die frühere Stärke wieder. Die regelmässige Theilung 

am: Rande list bei jenem Exemplare sehr | وون‎ Roemer betrachtet: M'Coy's devonische Sisophomena 
7 
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5 gigas brit. Palaeoz. fossi tb. 2. A. fig. 7. als nächste Verwandte, dieselbe ist — in der Schalenform 
sowohl als in. der Oberflüchenskulptur durchaus verschieden. Viel näher kömmt dessen Orthis hirnatensis. 
l c. 219. tb. 1. H. fig. 11. aus dem Balakalk, aber sie hat noch die grósste Breite i im Schlossrande, die 
Streifen nicht randlich zweitheilig, was sich indess durch die viel geringere Grösse erklären liesse, und 
dicht gedrängte scharfe Wachsthumslinien و‎ welche auch bei ganz unversehrter Schalenoberfläche der unsri- 

i gen fehlen. Unter Barnanpe’s silurischen Arten finde ich keine, welche in der Zeichnung der Oberfläche 
übereinstimmt.‘ Dies ist vielmehr der Fall bei Haus Leptaena subplana Palaeont. New. York II. 259. 
tb. 53. fig. 8-10 aus der Niagaragruppe, wo nur die äussern Seitenstreifen gerade, bei der unsrigen bog- 
nig verlaufen; unterscheidend ist jedoch für unsere die stärkere Wölbung der Bauchklappe und die nicht 
spitzwinklig vorgezogenen Ecken des Schlossrandes. Dass der Schlossrand nicht in Spitzen über die Sei- 
‘ten vorsprang, zeigen unsere mittlern Exemplare mit der natürlichen Abrundung der Ecken ganz unzwei- 
felhaft an. Sowernys Orthis alternata Murchison, Silur. syst. tb. 19. fig. 6. weicht nach der. Abbildung 

. nur durch -die beträchtlichere Breite im Verhåltniss zur Linge ab und dürfte als nächste Verwandte zu- 
betrachten sein. — Es liegt noch der Abdruck einer flachen Klappe vor, der in der Form auf die L. Bi- 
"schofi passt, jedoch keine Spur von Streifen zeigt, obwohl deutliche SEN ELIS Wachsthumsrunzeln. Er 
mag hier einstweilen seine Stelle behalten. å | چا‎ 


In Kalk des Schneckenberges nicht selten. 


CH O NETES Fisch. 
. Diese zierliche vom unterm Silurium bis in den Kohlenkalk verbreitete Gatlung axi 
mit einer ihrer gemeinsten Arten im dunklen Kalkstein des Schneckenberges, nämlich mit 


Ch. striatella Taf. V. Fig. 14. 1 


de Koninck, Rech. anim. foss. I. 200. tb. 20. fig. | 5. — = Bronn, Leth. geogn. Palaeoz. 372. 
Tf. 2. Fig. 12. | 


Orthis striatella Dalman. هت‎ Leth. suecica 70. tb. 20. fig. 7. 
Leptaena lata L. v. Buch, Abhandl. berlin. Akad. 1828. Taf. 3. Fig. 1. 2 
Chonetes semicircularis F. A. Roemer, Palaeontogr. III. 57. Taf..9. Fig. 7. 

Die allein vorhandene Riickenklappe ist platt mit 7 Linien grüssler Breite im geraden 
Schlossrande und 4° Linien Länge, scharfwinkligen Ecken und sanft aufgekrümmtem Stirn- 
rande. Dicht gedrängte, unbestimmt dichotome ausstrahlende Streifen wohl an SO bedecken 
die Oberfläche und in der Nähe. des Randes machen sich einige diesem parallele Wachsthums- 
streifen sehr bemerklich; die Biegung des Randes selbst weist auf das vollendete Wachsthum 
des Exemplares hin. | 


^ 


F. A. Roemer führt diese Art als Ch. semicircularis n. sp. aus dem Klosterholze bei Ilsenburg NS 
wenigstens finde ich weder in der Diagnose noch in der Abbildung einen Unterschied, welcher die Tren- 
nung irgend rechtfertigen kónnte. In Böhmen fehlt die Ch. striatella, denn BannawpE's Ch. embryo ist 
nur eine nah verwandte, nicht identische Form. Ihr Lager hat Ch. striatella in England in den obern 
Ludlowschichten und im. Wenlockkalke, gleichalirig kómmt sie auch auf Gottland und in Norwegen vor. 

DIS CIN A Lamk. 

Kleine, zarte, rundliche Schalen, welche wenig auffallende Eigenthümlichkeiten bieten 
und daher nicht zu Leitmuscheln taugen, obwohl sie durch alle Formationen ni erro Rene 
Uns liegen nur sehr wenige PU MUS die auf folgende NEN bestimmt RE sind. 

D. rugata Taf. II. Fig. 16. 


Orbicula rugata Sowznny, Murchison. Silur. Syst. 610. tb. 4. fig. 47. 48. tb. 5. fig. 11.; Siluria 
tb. 20. fig. 1. 2. — Bannanve, Haidingers naturwiss. Abhandl: II. 251. Tf. 23, Fig. 14—16. 


Das vorliegende elwa 4 Linien im Durchmesser haltende Exemplar ist etwas breiter 
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als lang, stumpf kegelförmig gewölbt, gegen die Stirn und nach hinten etwas: steiler als gegen 
die Seiten abfallend und mit feinen, aber deutlichen Wachsthumsrunzeln gezeichnet. © Die Schale 
ist ausnehmend dünn und ihre Kegelhöhe kommt noch nicht dem halben ‘Durchmesser der Breite 
gleich. Dass das Exemplar etwas breiter ist als die böhmischen und englischen bedingt kei= 
nen beachtenswerthen Unterschied, da ein leichter Druck schon genügt- die kreisrunde Form 
der zarten Schale zu verschieben-und -dieselbe hier in den Schieferschichten des Schnecken- 
berges liegt, in welchen alle* Conchylien mehr weniger verdrückt sind. 

In den hangenden Schieferschichten des Schneckenberges, in Béhmen in der Se 
E, in England gp اوه‎ bei Ludlow u. v. a. 0. 


D. reversa Ta TI. Fig. 5. 
` Orbicula reversa Murchison, Verneuil, Keyserling, Russia a. Ural 289. tb. 19. fig. 2. — 
۱ Barrande, Haidingers naturwiss. Abhandl. IL. 251. Taf. 23. Fig. 17. 
Das Exemplar, welches ich auf diese Art deute, ist etwa 5 Linien lang, ziemlich 4 
Linien breit und nur wenig über 1 Linie hoch, doch ist sein Rand sehr verletzt, so dass das 
Verhältniss der Breite zur Länge nicht ganz sicher bestimmt werden kann. Die Spitze steht 
‘etwas hinter der Mitte und von ihr fällt der Kegel steiler ab als vor derselben. Die Ober- 
fläche unseres Steinkernes zeigt nur einige deutliche Wachsthumsrunzeln, keine Streifen. 
| Im dunklen Kalk des Scheerenstieges, in Böhmen in der mittlern und untern Kalketage, 
bei Petersburg dagegen im untern Silurium. US 
D. Bischofi 
Orbicula Buenon F. A. Roemer, Palaeontographica V. 5. Taf. 1. Fig. 7. 
Eine grosse ovale Riickenklappe von 12 Linien Linge, 6 Linien Breite und ebenso- 
viel Hohe. Sie bildet einen. schiefen Kegel, dessen Spitze über dem hintern Drittheil steht, 


und hier deutlich comprimirt ist, nach hinten steil abfällt, nach vorn allmählig mit merklicher 
Verbreiterung. ,, Die Schale hat nur die Dicke starken Papieres, zeigt dem blossen Auge einige 


schwache Wachsthumsrunzeln, unter der Loupe zugleich feine scharfe dicht gedrängte, unregel- 


mässig. und schwach wellige Wachsthumslinien. 
Im dunkeln Kalke des Scheerenstieges. 
Von dieser Lagerstätte liegen noch zwei isolirte 7 Ele vor, welche ich nicht mit een: 


heit auf Discina zu beziehen wage. Das grössere derselben ist ziemlich kreisrund und schief napfförmig 


ee uem gerundeter Spitze und einigen Wachsthumsrunzeln, das kleinere quer oval, so hoch wie lang, eben- 


falls stumpf gerundet, an der vordern steilen Seite mit einer mittlern Depression. Mehr’ ist nicht zu erken- 
nen und daraus einen Schluss auf die systematische Stellung‘ zu ziehen möchte sehr gewagt erscheinen. 


۲ CRINOIDEA 


F. A. or Eun iip das Vorkommen von Crinoideen in den silunidchen 
Schichten des Harzes, und obwohl es Hrn. Bischofs Anfmerksamkeit gelungen ist, mehre Cri- 
noideenfragmente aufzufinden, so beweisen dieselben doch nicht mehr als eben nur das Vor- 
kommen. Sie bestehen nämlich nur in vereinzelten Såulengliedern, welche über ihre generische 
und specilische Herkunft keine irgend befriedigende Auskunft gewähren. Es sind folgende: 

7* 
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Rhodocrinus . i . . ? Taf. VI. Fig. 7 WH i ۱ 

. In. einem. Handstuekc ¢ ie schwarzen Kalkes vom Schneckenberge lieben! dicht. pedit 
kleine Sånlenglieder. Dieselben sind drehrund, meist etwas dicker als hoch, aussen glatt und 
gewölbt, so dass die Säule regelmässige ringfórmige Verdickungen besitzt. Die Nahtlinie ist - 
starkzähnig und die Zähne flachen sich schnell auf der Gelenkflåche ab. Höhere Glieder haben 
eine flachere Aussenseite als niedrige und yon letztern ist das abgebildete Stiick 3 Linien hoch 
aus sechs Gliedern bestehend und nur wenig über !/, Linie dick * die ‚grössten Glieder haben 
ziemlich 1 Linie Höhe und etwas über 1 Linie Dicke. Die Vergleichung mit andern Vorkomm- 
nissen führt zu keinem Resultate und ich mache nur auf eine Abbildung Roemers in den Ver- 
steinr. des Harzgebirges Taf. 3. Fig. 15. aufmerksam و‎ welche undeutbare Glieder aus dem 
Schiefer des Rammelsberges darstellt, die den unsrigen sehr ähnlich zu sein scheinen. 


 Actinocrinus laevis? Taf. VI. Fig. 14. 

Drehrunde Saulenglieder mit bald grösserem, bald kleinerem runden do 
und Strahlenstreifen auf den Gelenkilichen. Diese Streifen sind flachrückig, -wenig breiter als 
ihre tiefen Zwischenfurchen und gabeln sich, wenn der Nahrungskanal gross ist nur einmal in - 
der Nähe des Randes und zwar abwechselnd die dritte oder vierte, bei engem Nahrungskanale 
gabeln sich mehr Streifen und einige zweimal, auch schieben sich vom Rande her wohl neue 
kurze ein. Die Gelenkflachen haben 5 Linien Durchmesser, wovon fast die Hälfte auf den 
Nahrungskanal kömmt, andere haben 2 bis 3 Linien Durchmesser und der Nahrungskanal nur 
ولا‎ Linie. Aussen sind sie völlig glatt und geradseitig. Diese Glieder lassen sich nicht von 
Actinocrinus laevis Mill. unterscheiden, womit aber die Identität der Arten noch nicht behaup- 
tet werden kann, da bekanntlich die Säulenglieder der systematisch unwichtigste Theil der 
Crinoideengattungen sind. — Auf einer Gelenkflåche erscheint die strahlige Streifung besonders 
fein und die Streifen vielfach sich spaltend. — In einem Handstück liegt neben den bezeich- 
neten Säulengliedern ein unregelmässiger Haufen zahlreicher Glieder aus dem Kelche und den 
Armen. Ob diese derselben Art zugehören, lässt sich nur vermuthen. Am deutlichsten darun- 
ter sind kleine drehrunde glatte cylindrische Glieder, länger als dick, mit feinem runden Nah- 
rungskanal und mit gestrahlter Gelenkfläche. Andere haben ringsum in der Mitte einen Kranz 


von acht feinen ovalen Knötchen, noch andere sind comprimirt, auch rundlich dreiseitig, oder 
` gar mit einer Rinne versehen, kurz alle Formen der Kronenstiickchen lassen sich in dem 


Haufen auffinden. — Endlich verdienen noch zwei dicke rundlich dreiseilige Astslücke mit 
feinen Ringstreifen Beachtung, welche Wurzeläste sein werden. ; 
Säulenglied . . . Taf. VL Fig. 8. 


» Unter undeutbaren Kalkgliedern eines Handstückes yom Schneckenberge liegt ein run- 
des Såulenglied von nur einer halben Linie Durchmesser. Sein feiner runder Nahrungskanal 
durchbohrt eine Mittelwarze auf der Gelenkfläche, welche von einer seichten Ringfurche um- 
geben ist. Wahrscheinlicher ist indess, dass diese centrale Warze die Ausfüllungsmasse des 
ovalen Nahrungskanales selbst bildet und der feine Stich auf ihr nur zufällig ist. Der erhabene 
Rand der Gelenkfliche. hat zehn regelmässige Kerben. Von der äussern Seite des Gliedes 
strahlen ein regelmåssiges Kreuz bildend vier drehrunde Stacheln horizontal aus, jeder von 
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der Linge des Gelenkflichen- Durchmessers. Es ist mir keine Crinoideengattung bekannt, auf 
welche sich dieses Siulenglied deuten liesse und die dabei liegenden Stückchen müssen ganz 
unbestimmt bleiben. - Aehnliche jedoch noch hinlinglich unterschiedene Siulenglieder bildet 
BAL in ab - AUNG of New York II. tb. 45. fig. 4. aus der د رو‎ ab. : 


RETEPORA Lk. 


Die Gattung Retepora wird in allen F ormationen aufgeführt und zwar werden ihr ge- 
lich jene zarten netzförmigen Polypenstúcke zugewiesen, an welchen weder die Form 
noch die Anordnung der Zellen zu erkennen ist. LowsDALE schied zuerst die Fenestellen durch 
ihre eigenthümliche Zellenordnung . davon aus und King und M'Coy gelang es weitere generische 
Unterschiede | darin nachzuweisen. An unsern Exemplaren vermag ich auch unter der stärk- 
sten Loupe keine Zellen aufzufinden, ihre generische Stellung muss daher fraglich bleiben. 
F. A. ROEMER bestimmte dieselben als Fenestella, allein bei dieser und der ganzen auf sie 
begründeten Familie besteht das Maschenwerk aus stets verschiedenen Längsstäben und Quer- 
sprossen, jene weil Zellentragend sind die stärkern und von eigenthümlicher Form, diese Zel-: 
len frei sind, die schwächern, nicht durch besondere Eigenthiimlichkeiten ausgezeichnet, nur 
einfache verbindende Querfåden. Bei Retepora findet ein solcher Unterschied nicht stalt, die 
` Gilterstabe sind gleichwerthig, daher auch nicht immer in regelmässige Lings- und Querstabe 
unterschieden, beide in Form und Dicke einander gleich. Diess letztere ist bei den vorlie- 
genden Exemplaren der Fall und darum stehen sie naturgemüsser bei Retepora. 

m. Bischofi Taf. VI. Fig. 13. 

~ .Fenestella Bischofi F. A. Roemer, Palaeontographica V. 2. Taf. 1. Fig. 1. 

“Die Exemplare bestehen nur in kleinen, flach idol Fragmenten, selene auf 
die etwaige Form des ganzen Stockes keinen Schluss gestalten. Nur stellenweise ist das Git- 
terwerk aus regelmässigen Längs- und Querstäben gebildet, dann natürlich auch die Maschen 
regelmässig geordnet aber meist verbiegen sich die Stäbchen und die Form der Maschen s0- 
wohl als ihre reihenweise Anordnung wird dadurch gestört. Die Stäbchen sind durchschnitt- 
lich etwa halb. so stark wie die von ihnen umgränzten Maschen, erscheinen glatt und gerun- 
det, erst unter sehr starker Loupe rauh, fein granulirt. Zellenporen lassen sich nirgends daran 
erkennen, ein feines Grübchen an der einen oder andern Stelle ist blos zufällig. Die Maschen 
sind unter einander von ziemlich gleicher Grösse, kreisrund, oval, rautenförmig, fünf- oder 
sechseilig oder gar unregelmässig. Ihre Anordnung in Längsreihen ist bald sehr regelmässig, 
bald verschoben und verschrünkt, hie und da schiebt sich eine neue Reihe ein. " i 


E. A. Roemer zeichnet in seiner Abbildung kleine Höckerchen auf den Gitterstiiben und ne 

_ die queren seien. schwächer als die Längsstäbe. Ich finde diese Angaben nicht bestättigt. Unter einander 

stimmen die drei vorliegenden Exemplare überein und bieten keine Eigenthümlichkeiten y welche eine spe- 

" eifische Trennung rechtfertigen. Mit andern Arten scheint eine Identificirung nicht durchzuführen zu sein. 

Bei M'Covs R. Hisingeri sind die Stäbchen so breit als die Maschen, bei Lonspstes R. infundibulum sind 

die Maschen noch kleiner und zwei Porenreihen auf den Stäbchen zu erkennen, auch bei Harts niaga- 

rischer R. asperatostriata sind die Stäbe sehr breit und die kleinen Maschen elliptisch,- andere silurische 
und devonische Arten können noch weniger zur Vergleichung gezogen werden. ^ - | ۱ 


‘Im schwarzen Kalk des’ Scheerenstieges und BE 
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AULOPORA و9‎ 


Nach der von tees gegebenen Definition dieser Gattung sind sehr våpen 
Arten in dieselbe aufgenommen worden, welche Mine Epwarbs neuerdings durch die schår- 
fere Abgrünzung und tiefere Begründung der Gattung wieder ausgeschieden hat. Danach be- 
schränkt sich das Vorkommen der wenigen Arten auf das devonische Schichtensystem, indem 
die åltern und jüngern Arten nicht die entscheidenden Auloporencharactere aufweisen. Das 
vorliegende Exemplar lässt nun deutlich die innere Längsstreifung als Andeutung der Sternla- 
mellen erkennen und erscheint daher als die erste wahre silurische غو ضښ و‎ 


Au, striata Taf. VI. Fig. 6. 
۱ Der Stock bildet gabelspaltige drehrunde ٢٢ i welche stets bis zum Gabelpuncte an 
Umfang zunehmen und daher eine sehr gestreckt kegelförmige Gestalt haben. Ihre Oberfläche 
erscheint dem blossen Auge glatt, unter der Loupe aber fein und ungleich querringelig und 
mit noch feinern regelmässigen Längslinien versehen. Die Zellenmündungen stehen einseitig, bei 
dem vorliegenden Exemplare leider noch in der umgebenden Kalkmasse versteckt und nicht isolir= 
bar, die innere Längsstreifung ist jedoch auf dem Quer-Bruche der Röhren sicher zu erkennen. 


Die Form der Aeste, ihre regelmässige sperrige Gabelung und die Streifung ihrer Oberfläche ge- 
statten nicht diese Art mit einer der sicher bekannten devonischen zu verwechseln. 


Im schwarzen Kalke des Scheerenstieges. 
PLEURODICT YUM Goldf 


Die in devonischen Schichten weit verbreiteten Steinkerne dieser Gattung werden sämmt- 
lich der ‘einzigen Goldfussischen Art zugeschrieben und erst neuerdings hat F. ROEMER auf das 
Vorkommen einer zweiten Art im Eifeler Kalk in Bronns neuer Lethåa hingewiesen. Auf eine 
dritte Art muss ich das yorliegende Exemplar deuten. | 


Pl, selcanum Taf. VI. Fig. 2. | 

Der Polypenstock ist oval und aufgewachsen, aus parallelen und divergirenden Röhren- 
zellen gebildet, deren Steinkerne allein in vorliegendem Exemplare erhalten sind. Ihr Umfang 
ist theils ziemlich platt gedrückt oder auch oval, theils rundeckig also die Röhren stumpfkantig 
prismatisch. Ihre Wände waren nicht stärker als etwa dickes Notenpapier und vielfach durch 
löchert, jedoch so dass die Oeffnungen alternirend ziemlich regelmässige Reihen bilden. Zwi- 
schen diesen Oeffnungen standen zahlreiche in das Lumen der Röhre hinragende Stacheln, und 
an den Wänden liefen einige feine Rinnen senkrecht herab. 18 unserem Steinkerne erschei- 
nen natürlich die Poren der Zellenwände als runde Querbälkchen, welche die Zellenkerne mit 
einander verbinden, die Stacheln auf den Wänden als tief eingestochene Grübchen auf den 
Zellenkernen und die senkrechten Rinnen als scharfe erhabene Linien. Uebrigens ist die Ober- 
fläche der einzelnen Kerne unter starker Loupe fein granulés. Weder die Anheftungsfliche 
noch die natürliche Mündung der Zellen lässt sich irgendwo umon Der ganze Stock mag 
1" Zoll Länge, halbsoviel Breite und Höhe gehabt haben. 


وب 


Die Form der Röhrenzellen sowohl als die zahlreicheren, regelmiissig geordneten Poren in denselben, 
die Stacheln dazwischen und die sehr getrenut stehenden Rinnen unterschei en unser Exemplar von dem 
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vil astenia Pl. problematicum, das Goupruss, Petrefk. Deutschlds. I. Taf. 38. Fig. 18: und Mırse Enwanps, 

... Polyp. palaeoz. tb. 18. fig. 3—6. in manichfaltigen Exemplaren abbilden. F. A. Roemer erwähnt letzteres 

aus dem devonischen Schiefer des Ockerthales und dorther erhielt auch die Sammlung unseres naturwis- 

| senschaftlichen Vereines durch den Hrn. Hüttenmeister مسا‎ in Oker ein schönes Exemplar, welches 

"zwar nieht streng mit den rheinischen übereinstimmt, aber doch die specifischen Unterschiede von dem 
un ungerigeh unverkennbar zeigt.. 


In den hangenden Schieferschichten 3 SRS 


PALAEOCYCLUS M’Edw. 


| MILNE Epwarps schied die silurischen Cyclolites wegen der viel geringern Anzahl der 
Sternlamellen und deren freien Innenrändern generisch als Palaeoeyclus ab, deren Arten die 
einzigen silurischen Repräsentanten seiner Gruppe der Zoantharia aporosa bilden. Zu ihnen 
scheint uns ein freilich sehr ungeniigendes Exemplar zu gehören , das wir vorläufig der schon 
Linné bekannten Art unterordnen. 


P. porpita? Taf. VI. Fig. 16. 


Milne Edwards et J. Haime, اف ود‎ palasoz 204, سب‎ Cyclolites numismalis Hisinger, 
Lethaea suecica 100. tb. 28. fig. | 


°` Unser Exemplar zeigt nur die ead | scheibenfürnige Unterseite von fast einem 
Zoll Durchmesser mit vertieftem Centrum und aufgerichtetem Rande, und mit sehr deutlichen 
concentrischen Streifen und Runzeln. Von den Sternlamellen und der innern Structur über- 
- haupt ist nichts zu erkennen. Da die andern einen kleinen Stiel haben: so kann die unserige, 
wenn sie wirklich zu Palaeocyclus gehört, nur dem P. porpita aus den obern Silurschichten 
von Gothland und Dudley genähert werden. Vorläufig darf sie dieser Art geradezu unter- 
geordnet werden.. HALL beschreibt in seiner Palaeontology of New York II. H. tb. 40. E. 
fig. 5. eine neue Bryozoengattung Lichenalia aus der Niagaragruppe , deren Unterseite villig 
dem Palaeocyclus porpita gleicht, deren Oberseite aber. Bryozoische Zellen a den 
ee Streifen besitzen soll. 


CYATHOPHYLLUM Goldf. 

^ "Auch in der neuen Begrånzung, welche Mirne Epwarps und Jurks Hame dieser Gat- 
tung gegeben haben, ‘umfasst dieselbe noch einen grossen Artenreichthum, der in den siluri- 
schen Schichten beginnt, in den devonischen seinen Höhenpunct erreicht und im Kohlenkalk 
gerade nicht ärmlich endet. Die genaue Bestimmung der Arten ist nur nach gut erhaltenen 
Exemplaren möglich und leider sind die aus unsern Schichten keine vollkommen erhaltenen. 
F- A. ROEuER bestimmt, sie bereits auf eine neue Strephodesart, aber diese Gattung fällt mit 
Cyathophyllum vollständig zusammen, so dass dieselbe keinen Anspruch auf Erhaltung hat, 


und die Art bedarf noch der speciellen Characteristik. nm 
-C. undulatam Taf. VL Fig. 17. 
"m Strephodes undulatum F. A. Roemer, Palaeontogr. V. 2. tb. 1. fig. 3 


 Kegelfórmige isolirte Stücke, meist schwach gebogen und mit ام‎ Oberfläche. 
Die Dicke des Stockes am obern Ende kömmt der ganzen Länge gleich oder beträgt nur bis 
zur Hälfte derselben, so dass also die Kegel- oder Bechergestalt auffallend schwankt. Die 


- 
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Kriimmung ist gering, deutlich nur am verdiinnten Ende oder Fusse. Der ganze Stock etwas 
zusammengedriickt, die Miindung der Zelle oval, niemals kreisrund. Dicke ungleichmissige 
Wachsthumsrunzeln umgürten den Stock, und wo die starke Epitheka unversehrt aufliegt, zie- 
hen deutliche feine scharfe Ringlinien dicht gedrängt über die ganze Oberfläche vom Fusse 
bis an den obern Rand. In der untern dünnern Hälfte erkennt man auf der Epitheka auch 
einige schwache Längslinien, die sich aber mit zunehmender Grösse des Stockes spurlos ver- 
lieren. Wo die Epitheka abgesprungen ist und den meisten Exemplaren fehlt dieselbe gänz- 
lich, treten die Ringlinien weniger markirt hervor und regelmässige Längsstreifen um so deut- 
licher. Diese Längsstreifen bilden breite flache Rippen durch schmale Furchen von einander 
getrennt und jede durch eine schwüchere Furche der Lange nach in zwei Rippen zerlegt. 
Unter der Loupe erscheinen auch auf diesen abgeschilten Exemplaren die Ringlinien dicht 
gedrängt und deutlich, ebenso deutlich aber auch feine Längslinien auf der ganzen Oberfläche. 
Die, Längsrippen werden nach oben hin etwas breiter und vermehren sich in dieser Richtung 
durch Spaltung ziemlich. beträchtlich. Die innere Structur ist auf frischem Querbruche nicht 
zu erkennen, nur auf einem zeigen sich radiale Streifen, ohne dass man aus denselben die An- 
ordnung der Strahlenlamellen ermitteln kann. Dagegen liegen Exemplare aus dem Schiefer 
vor mit der gleichen Form und Oberflächenzeichnung und zeigen deutliche am äussern Rande 


A 


gleich dicke Strahlenlamellen, auf dem untern Querbruche laufen vier derselben in der Mitte 


zusammen, andere scheinen die Mitte nicht zu erreichen. Roemer bestimmt die Anzahl auf 
48 gepaarte Lamellen wohl nach den äussern Längsstreifen, aber diese steigt bei den kurzen 
dicken Exemplaren auf über sechzig, bei den dünnen schlanken kaum auf vierzig. 


F. A. Rormen hat in seiner Beschreibung und Abbildung den Unterschied der Exemplare init und 
ohne Epitheka nicht hervorgehoben und er ist sehr bedeutend. Die Art mit andern zu vergleichen. führt 
bei der Unbekanntschaft mit der Anordnung der Strahlenlamellen zu keinem Resultate, seitdem 08 
Epwanbs nachgewiesen hat, dass einzelne der Goldfussischen Arten, deren Exemplare äusserlich überein- 
stimmen, doch nach dem innern Bau wesentlich verschiedene Typen vereinigen. Wenn es auch sehr 
wahrscheinlich ist, dass die vorliegende Art den bekannten gegenüber ihre Selbständigkeit behaupten wird: 
so müssen wir doch vorliufig ihre nühern verwandtschaftlichen Beziehungen ganz dahin gestellt lassen. 

Im schwarzen Kalk des Reb fprenslegon und in der hangenden Schieferschicht des 


Schneckenberges nicht selten. 


C. . . .. spec. indet. Taf, VI. Fig. و‎ 


Ein kleines, rund und etwas schief kegelfórmiges Cyathophyllum, welches Hr. BISCHOF 
fraglich auf Phillips” T'urbinolopsis pluriradialis bezieht. Den ganzen zu dieser. Art 
bezüglichen Formenkreis der devonischen Turbinolopsen ist Mune EDWARDS geneigt seinen 
Cyathophyllum binum. unterzuordnen oder zum Theil eng anzuschliessen. Das vorliegende 
Exemplar aus den hangenden Schiefern des Schneckenberges gehört demselben Formenkreise 
an, allein ich wage es nicht auf Pius flüchtige Angaben eine eigenthümliche Art zu be- 


gründen. Unsere Zelle hat 16 Sternlamellen, von welchen acht in der Mille zusammenllies- - 


sen. Querbalken oder Bóden verbinden die Lamellen. Hóhe des Stockes 3 Linien, Durch- 
messer der Kelchöffnung 1'/, Linie. ۱ 
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"ALVEOLITES Lk. 

Nach MILNE Eowarns Auffassung dieser Gattung verbreiten sich deren Arten ziemlich 
gleichmässig im silurischen und devonischen Schichtensystem und treten schon im Kohlenkalk 
zurück. Die Exemplare, welche wir auf sie beziehen, geben leider gerade über den wesent- 
lichsten Character keine binlängliche Sicherheit, Man glaubt hie und da eine Leiste in den 
Kelchen zu erkennen, aber nirgends treten dieselben characteristisch hervor. Da übrigens die 
Stöcke in anderen Beziehungen auf Alveolites passen: so können sie einer andern Gattung 
nicht wohl zugewiesen werden. 

A. repens? Taf. VI. Fig. 15. 

Milne Edwards et J. Haime, Polypiers foss. palaeoz. ‘ 258. 


Calamopora fibrosa Goldfuss, Petrefakten Deutschlds. I. 82. Taf. 28. Fig. 4. 


Millepora repens und M. ramosa Hisinger, Lethaea suecica 102. tb. 29. fig. 5. 6. — Mur- 
chison, Silur. Syst. 650. tb. 15. fig. 30. 


, Dicküstige, verzweigte Stöcke mit runden und ovalen. Röhrenzellen. Die Aesle errei- 
chen 4 bis 6 Linien Dicke und unterscheiden sich dadurch von der eigentlichen A. repens, 
deren Stimme meist nur halb so stark sind. Ihre Röhrenzellen divergiren dicht gedrängt, sind 
daher zuweilen etwas gedrückt dreiseitig و‎ jedoch meist cylindrisch. Die Böden stehen ziemlich 
entfernt über einander. Mehr als zwei innere Leisten finde ich nicht angedeutet, doch gibt 
wie erwähnt der Zustand der beiden Exemplare keinen sicheren Aufschluss. 

Im Kalk des Schneckenberges, obersilurisch an mehren Orten in England und auf Goth- 
land, untersilurisch gel Quebec in Nordamerika. 


DANIA MEdw. 

MILNE EDWARDS, gründet auf einen silurischen Chaetetes vom Huronsee die eigenthüm- 
liche Gattung Dania zu Ehren Danas und characterisirt dieselbe durch: die innige Verschmel- 
zung der starken Wande der prismatischen Zellen und deren vollkommen horizontale, alle Zel- 
len in gleichem: Niveau durchsetzende Böden.  Sternlamellen fehlen gänzlich. Dieser Cha- 
racter trifft im Wesentlichen auf einen Harzer Polypenstock, den ich daher als erste euro- 
püische Art der Gattung Dania aufführe. 

D. multiseptosa Taf. VI. Fig. 3. 4. 

- Thecia multiseptosa F. A, Roemer, Palaeontogr. V. 2. Taf. 2. Fig. 1. 

Der Polypenstock ist massig und besteht aus senkrechten prismatischen. Zellen mit ge- 
meinschaftlichen Wänden. Ihre Form ist bisweilen rundlich, meist aber unregelmässig poly- 
gonal und so sind auch die Mündungen der Zellen beschaffen. Die horizontalen Böden stehen 


dicht gedrängt über einander und in allen Zellen in gleichem Niveau, so dass sie gleichsam 


durch den ganzen Stock als zusammenhängende Lamellen durchzusetzen scheinen. + Nur 
ausnahmsweise hebt sich in einer Zelle ein Boden etwas und zieht dann auch den Nachbar- 
boden mit aufwärts. | 


Das Unterscheidende unserer Art von der nordamerikanischen Dania huronica Muxe Enwanos und ~ 


J. Hame, Polypiers foss. palaecz. tb. 18. fig. 2. liegt in den zahlreicheren dicht gedrängteren Böden und 

den merklich dünneren Zellenwänden. Roeser bildet wie ich nicht zweifeln kann, eines der vorliegenden 

Exemplare als Thecia mulliseptosa ab und zugleich mit den für diese Gattung characteristischen Strahlen- 
: ۳ 1 8 t 
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lamellen. Letztere auch nur angedeutet zu finden ist mir trotz sorgfiltigen Suchens weder auf den Zel- 

(|... lenmündungen noch auf angeschliffenem Querschnitt und Lüngsschnitt gelungen. Die Zeichnung gibt die 
ET Strahlenlamellen sehr genau an, der Text lisst ihre Anzahl fraglich, ich weiss nur, dass sie nieht vorhan- 
den sind. Auch von der Durchbohrung der senkrechten Röhren, welche durch Puncte auf dem Längsschnitt 
der Zellenwände dargestellt ist und mir dadurch sehr räthselhaft erscheint, vermag ich nichts aufzufinden. 


Im Heaths des Schneckenberges. 


CHAETETES eh 


Nach MILNE EDWARDS? Bestimmungen gehört diese Gattung mit ihrem grössten Arten- 
reichthum dem silurischen Schichtensystem an und kömmt in dem devonischen nur mit sehr 
wenigen Arten vor, mit eben nicht mehr im Kohlengebirge. F. A. ROEMER führt ihr Harzer 
Vorkommen zuerst als Calamopora fibrosa auf, dann als Chaetetes subfibrosus ohne jede. 
nähere Angabe, auf welche sich dieser Name stützt, endlich bildet er einen Chaetetes fibrosus 
ab. Die uns vorliegenden Exemplare geben wiederum keinen vollkommen befriedigenden Nach- 
weis über ihre generische Abstammung und wir können sie nur? als höchst wahrscheinlich zu 
Chaetetes gehörig bezeichnen. Auch zu einer eingehenden Vergleichung mit andern Arten ge- 
währen sie keinen hinlänglichen Anhalt, so dass ihre Stellung nicht ganz ohne Bedenken bleibt. 

Ch. Bowerbanki Taf. VI. Fig. 12. y 1 ٩ 


Milne Edwards et Jules Haime, Polypiers foss. palaeoz. 272. 


Favosites spongites und Discopora squamata Lonsdale in Murchison Silur. Syst. 679. tb. 15. fig. 23. 
653. tb. 15. bis fig. 8. ۱ 


Chaetetes fibrosus F. A. Roemer, Palaeontogr. ۷۰ 3. Taf. 2. Fig. 2. 

Kleine kurz- und dicküstige Stócke, welche aus gebogen divergirenden Róhrenzellen 
bestehen. Diese erscheinen dem blossen Auge auf dem Läugsbruch des Stockes als feine 
Fasern, unter der Loupe als kantige und gerundete Röhren. Das Innere und die Mündung der 
Zellen lässt sich nirgends erkennen, nach dem Querschnitt der Röhren zu schliessen, waren 
die Miindungen rundlich und unregelmåssig polygonal. 

Diess ist Roemers Ch. fibrosus Gf, allein unter Gorpruss's und Loysvate’s fibrosus stecken wie 


“Miuse Epwanns nachgewiesen hat sehr verschiedene Arten und von diesen lassen sich die Charactere des 
Ch. Bowerbanki am vollständigsten auf die unsrige beziehen. 


Im schwarzen Kalke des Badeholzes bei der Silberhiitte, TO am Schneckenberge und 
bei Königerode, in England im obern Silurium bei Wenlock, Dudley u. a. 0 

Ch, undulatus Taf. VI. Fig. 5. 

Calamopora fibrosa F. A. Roemer, Versteinr. Harzgeb. 6. Taf. 3. Fig. 4. 

Die Form des Stockes gleicht der vorigen Art, aber die Röhrenfasern sind etwas stùr- 
ker und dem blossen Auge schon deutlich als Prismen erkennbar, Diese sind niemals rund, 
wie es scheint, immer regelmässig sechsseilig, und ihre Kanten überall schwach aber doch 
deutlich wellig, so dass schon das unbewaffnete Auge auf dem Längsbruche des Stockes die 
schwache Querstreifung erkennt. Die Wellenkräuselung der scharfen Kanten selat schr schwach 
und undeutlich auch auf die Flächen der Prismen über. 


Rorser hebt in seiner Beschreibung und Abbildung die Wellenbiegung der Kanten hervor, bezieht 
die Art aber doch auf die völlig verschiedenen Figuren bei Gouneuss Taf. 28. Fig. 3. 4. Auch spricht 
er von meist undeutlichen Verbindungsröhren, die nirgends aufzufinden sind. Unter den bekannten Arten 


h x r 
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bietet nur der devonische Chaetetes Trigeri Mus Enwanns, Polyp. foss. palaeoz. 269. tb. 17. fig. 6. in 
der Querstreifung seiner Prismen etwas ähnliches, aber hier ist es eine wirkliche ungleiche Querstreifung 
der Wände, bei der unserigen Art dagegen Wellenkråuselung der Kanten. 


Im schwarzen Kalk des Scheerenslioges. 


BEAUMONTIA MEdw. 


Diese "kleine Chaetetengaltung begreift nur wenige Arten mit blasigen oder mindestens 
unregelmässigen Zellenböden und beschränkt ihr Vorkommen auf nur zwei, devonische Arten 
in Frankreich und zwei Kohlenarten in England. Ihr Auftreten im Harze wies bereits F. A. 
Roemer nach, indem er seine frühere Cotumnaria antiqua später mit der devonischen Beau- 
montia venelorum identificirte. | E 1 

B. antiqua Taf. VI. Fig. 1. 


Columnaria antiqua F. A. Roemer, Versteiner. Harzgeb. 7. | å 
Beaumontia venelorum F. A. Roemer, Palaeontographica V. 2. Taf. 1. Fig. 2. 


Grosse kugelige Massen, aus ungleich prismatischen Zellen bestehend, welche von der 
engen Basis aus in dicht gedrångter Anordnung divergiren, so dass sie auf dem Längsbruch 
des Stockes sich recht wohl mit verkleinerten Basaltsäulen vergleichen lassen. . Ihr Umfang 
ist vier- fünf- oder sechsseilig, gleich- oder ungleichseitig und dadurch dass sich überall 
neue hervordrängen, drücken sie sich so zusammen, dass sie ihren Umfang der Länge nach 
mehrfach ändern. Die Dicke der Röhren beträgt höchstens zwei Linien, meist weniger und 
bei neu hervortretenden viel weniger. Die seitlichen Flächen der Prismen sind rauh quer- 
streifig und es scheint diese Streifung mit den innern Böden im Zusammenhange zu stehen. 
Auf einzelnen Prismenflåchen zieht sich auch ein Längsstreif hin, welcher jedoch nur durch 
den Druck der anliegenden Prismen entstanden ist. Die Querböden folgen dicht gedrängt über 
einander, nur 1/, Linie und weniger Zwischenraum lassend, in den neben einander stehenden 
Zellen bald in gleichem bald in verschiedenem Niveau liegend. Vollkommen eben scheinen 
die Böden nur ausnahmsweise zu sein, die meisten seuken sich vielmehr gegen die Mitte hin 
schwach ein oder biegen ihre Ränder, doch ist diese Biegung niemals so bedeutend, dass sie 
die Bezeichnung blasig verdiente. Weder auf frischem noch auf verwittertem Querbruch noch 
auch in der natürlichen Mündung der Zellen bemerkt man irgend eine Spur von Strahlenla- 
mellen oder Streifen, welche dieselben andeuten könnten. Die Wandungen der Zellen sind 
nicht dicker als starkes Papier. Die kugligen Stöcke erreichen 4 Zoll Durchmesser und mehr. 


Ich gebe dieser Art ihren ersten, von Roemer selbst später cassirten: Namen wieder, weil die Ver- 
gleichung einer Anzahl Exemplare in den verschiedensten. Erhaltungszustünden mich nicht zu der Ueber- 
zeugung führte, dass dieselben der devonischen- B. venelorum Frankreichs Mine Enwanns und Hame, 
Polyp. foss. palaeoz. 276. tb. 16. fig. 6. identisch sind. Was sie bestimmt unterscheidet ist der Mangel 
feiner Quer- und Långsstreifung ihrer Epitheka, der Mangel eigentlich blasiger Böden und die günzliche 
Abwesenheit radialer Streifen auf den horizontalen Böden. Unsere Querstreifung entspricht den Böden, 
ist daher grob und spärlich, Långsstreifen wie sie Mırse Epwanns abbildet, fehlen gänzlich, und die Bö- 

den sind nur unregelmässig, niemals blasig. Letztere stimmen mehr mit B. Egertoni, die B. E mit 
D. laxa überein, die aber beide in den übrigen Characteren ‚wieder abweichen. + 


Håufig und überall, im Kalk des Scheerenstieges, der Holzmark, am be 
auch in dessen hangenden Schichten. 1 Kø 
4 8* 
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ni A st : MONOPRION Barr. 
Ts Weder in den Kalken noch in den sie unmittelbar begleitenden Schiefern, welche un- 
sere silurische Fauna bergen, zeigte sich eine Spur von Graptolithen, dagegen wurde im Dach- 
schieferbruche am Rothen Kopfe im Schibecksthal bei Harzgerode nach wiederholtem häufigen 
Suchen ein Exemplar gefunden, dessen Erwähnung hier nicht übergangen werden kann. 

m. sagittarius Taf. VI. Fig. 11. 


' Prionotus sagittarius Hisinger, Lethaea suecic. 114. tb. 35. fig. 6. — Richter, Geol. Zeit- 
schrift II. 201. Taf. 8. Fig. 6. 7. 8. 12.; V. 458, Taf. 12. Fig. 19. 


Das iiber zwei Zoll lange Exemplar zeigt eine kaum merkliche Grössenzunahme und 
ist im untern Theile schwach gekriimmt. Der Achsenkanal lasst sich nur als randlicher Ein- 
druck ohne scharfe Begränzung erkennen. Die unilateralen Polypenzellen stehen nach oben 
unter einem etwas kleineren Winkel gegen die Achse als am untern Theil. Man erkennt von 
ihnen nur den Rand der freien Seite als sehr markirten geradlinigen Abdruck und an einigen 
glaubt. man die Zellenmündung als rundlichen Eindruck deutlich zu erkennen. Weitern Auf- 
schluss gewährt der Abdruck nicht. Seiner Beziehung auf M. sagittarius steht Nichts enlge- - 
gen. RICHTER fand denselben häufig in den Alaunschiefern Thüringens و‎ welche er BARRANDE'S 
silurischer Etage E parallelisirt, ausserdem kömmt die Art in Skandinavien, Irland und Nord- 
amerika vor in den untern sowohl als obern Schichten des Siluriums. 

PELANZENRESTE 

1. Stammstück vielleicht von einer Knorria aus dem Plaltenbruch unmiltelbar bei 
‚Mägdesprung, auf der Schieferplalte aufliegend, 35‘ lang, 2'/,* breit, völlig platt gedrückt nur 
3 dick. Es ist nicht ganz gerade, an einigen Stellen schwach gebogen, doch könnten diese 
Biegungen gewallsame sein. Der Stamm ist nicht seiner ganzen Länge nach scharf von der 
Schiefermasse abgegrünzt. Die Oberfläche zeigt bald deutlich bald mehr verwischte dicht ge- 
drängte schuppenförmige langgestreckte Blatter, deren auf die Breite des Stammes 12 — 16 
kommen. Sie sind unregelmässig in Länge, Breite und Dicke, zeigen keine Spur von Nerven 
und was sonst über ihre wahre Natur Aufschluss geben könnte. Auch auf dem Querschnitt 
besteht der Stamm aus Schiefermasse und zeigt keine Spur organischer Structur. Eine nähere 
Bestimmung auch nur der Familie, neper dieser Rest angehört haben könnte, ist daher 
nicht möglich. 


2. Stammstiick aus wien Plattenbruch, flach gedriickt, 7" lang, elwas über 1“ breit 
und '//" dick, gar keine innere Structur, die Oberfläche mit regelmässigen Reihen deutlicher 
Blattnarben, wie dieselbe Roemer schon sehr gut abgebildet hat. ۰ 

3. Stammstück aus dem Plattenbruch ganz wie Nro. 1. 30" lang, 3” breit, eben- 
falls ganz flach gedrückt. Die schuppenförmigen Blätter sind weniger deutlich ausgeprägt ge- 
hen stellenweis in unregelmässige Längsrippen über, doch scheint der Stamm nicht von einer 
andern Pflanze als Nro. 1. herzurühren. | | 

4. Stengel aus dem Plattenbruch, 17" lang 1" breit, ganz flach gedrückt, etwas ver- 
bogen, an beiden Rändern ganz flach gedrückt, längs der Mitte mit einer nur jschwach her= 
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vorstehenden Kante und einerseits dieser ist die Oberfläche glatt, andrerseits mit unregelmås- 
sigen schiefen schwachen wellenförmigen Eindrücken. — 


5. Andere kleinere Stücke lassen nur pflanzlichen Ursprung vermuthen, so ein cylind- 
risches Stück, einem eingerollten Crednerienblatt, jedoch nur mit einem Mittelnerv, entfernt ähn- 
lich; weder ein systematisches noch ein geognostisches Interesse knüpft sich an diese Gegenstände, 


6. Auf zehn z. Th. über fussgrossen Schieferplalten aus dem Plattenbruche liegen eigen- 
thümliche organische Gebilde, welche eine besondere Aufmerksamkeit verdienen. Sie bestehen aus 
einem breiten Längsbande, 1% und 3^ breit, der Länge nach unregelmässig gebogen und sich win- 
dend und nur durch schwache unregelmåssige Långsstreifung auf der Oberfläche des Schiefers her- 
vortretend. Nur auf der einen Platte scheint sich das Band zu gabeln und in 2 Aeste auszulau- 
fen. Stets gehen von einem Rande desselben und zwar durch eine markirte Längsfurche 
abgesetzt dicht gedrängte einfache und sich gabelnde oder verästelnde Falten yon !/, —1^ Länge 
rechtwinklig bis spitzwinklig ab. Diese- Fallen gleichen starken Federstrahlen oder ungeglie- 
derten Pinnulis an Crinoideenarmen, an einer Stelle liegen sogar auf dem Bande sechs erha- 
bene Querstreifen, welche für Gliederung genommen werden könnten, allein sie gehen nicht 
über die ganze Breite des Bandes weg, und fehlen auch sonst an den schönsten Stücken völ- 
lig, so dass sie unzweifelhaft von unterliegenden Erhabenheiten herrühren. Die Bandstreifen 
ohne die einseitige Randfiederung würde man unbedingt für Fucoideengebilde erklären, aber 
trotz der Abselzung durch. eine Rinne gehören die dichtgedrängten Fiederstrahlen doch innig 
dazu, denn sie treten überall in derselben Regelmåssigkeit auf und bieten keinen andern Un- 


| terschied, als dass sie auf einigen Stücken länger als auf andern sind. Såmmiliche Schiefer- 


sliicke bildeten eine Schichtplatte, auf andern Schichtflåchen des im Betriebe stehenden Bruches 
wurden sie noch nicht beobachtet. 


"v 
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| Uebersicht 


Gattungen und Arten. 


Fische. 
Dendrodus laevis Gieb. 


9.1 Ctenacanthus abnormis 


15. 


16. 


17. 


18. 
19. 


20. 
21. 
22. 


23, 


Gieb. 


.| Ichthyodorulithes spec. 


Trilobiten. | 


.| Harpes Bischofi Roem. 
.| Proetus pictus Gieb. 
.| Cyphaspis hydrocephala 


Roem. 


.| Phacops angusticeps Gie- 


bel. 


.| Phacops Sternbergi Barr.? 
.| Dalmannia tuberculatus 


Gieb. 


.| Lichas sexlobata Roem. 


Acidaspis Seleana Roem. 


Hercyniae Gieb. 


— 


.I Brontes Bischofi Roem. 


— 


spec. 


Wiirmer. 
Serpulites depressusGieb. 
Cephalopoden. 
Orthoceras virgo Gieb. 


Gasteropoden. 
Capulus acutus Gieb. 


acutissimus Gieb. 
Bischofi Gieb. 


selcanus Gieb. 
uncinatus Gieb. 
Zinkeni Gieb. 


— 


vetustus Kon. 


~ 


der Mägdesprunger Silurfauna. 


Synonyme. 


اب - 


Ichthyodorulithes Roem.. 


— 


Proetus spec. Roem. 


Calymene hydrocephala 
Roem. Phacops sp.Roem. 


AsaphusZinkeniRoem. — 
Phacops latifrons Roem. 


— 


Phacops tuberculatusRoe- 
mer. 


—- 


A. selcana Roemer. — 
Brontes glabratus Roem. 


٢ — 


Acroculia acuta Roem. 


— 


Acroculia Bischofi Roem. 


—— 


Acroculia uncinata Roem. 
Acroculia Zinkeni Roem. 


Pileopsis vetusta Sow. 


Fundort. 


Schneckenberg. 


Scheerenstieg. 


Schneckenberg. 


Scheerenstieg. 
Scheerenstieg. 
Scheerenstieg. 


Scheerenstieg, 
Schneckenberg. 


Scheerenstieg. 
Scheerenstieg. 


Scheerenstieg. 


Scheerenstieg. 
Scheerenstieg. 


Scheerenstieg. 
Scheerenstieg. 


Schneckenberg H. 


Scheerenstieg. 


Schneckenberg, 


Scheerenstieg. 
Schneckenberg. 


Schneckenberg, 
Scheerenstieg. 


Scheerenstieg. 
Scheerenstieg. 


"Scheerenstieg, 


Schneckenberg H. 
Scheerenstieg. 


Verwandte Arten und 
Formation. 


HS ungula 
Pr. sculptus Barr. 


C. Barrandei Barr. C. 
Burmeisteri Barr. 


Ph. latifrong 
D. Hausmanni Barr. 


A. mira Barr., A. Duf- 
renoyi. Barr. 


A. Domnitzeri Barr. 


Br. formosus Barr. 


O. distans Sow. 


Acroculia niagarensis 
Hall. 


C. psittacinus Sandb. 


devonisch. 


ve 
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Gattungen und Arten 
— haliotis Gieb. 
— multiplicatus Gieb. 


— contortus Gieb. 
— virginis Gieb. 
— disjunctus Gieb. 


-— naticoides Gieb. 


Pteropoden. 


‚| Tentaculites laevis Roem. 


— spec. indet. 


Cormopoden. 


1 Pterinaea striatocostata 


Gieb. 
— spec. indet. 


„| Lima Neptuni Gieb. 
„| Venus ingrata Gieb. 
.|Nucula silens Gieb. 


Brachiopoden. 


. | Spirifer Bischofi Roem. 


— speciosus? 
— Hercyniae Gieb. 
LI 


— laevicosta? ~ 
— sericeus Roem. 


— subsinuatus Roem. 


— fallax Gieb. 


Al = selcanus Gieb. 


— crispus Sow. 
— spurius Barr. 


. | Athyris nucella Gieb. - 


— rotundata Gieb. — 
— prisca Gieb. 


«| Atrypa reticularis Br. 


— socialis Gieb. 


— marginiplicata Gieb. å 


o EEE 


Synonyme. 
Acroculia haliotis Roem. 


= = 


Acroculia contorta Roem. 


ونو 1 


Acroculia 2360108 Roe- 
mer. 


— 


Cornulites serpularis Roe- 
mer. 


Sp. pollens Roem. 


Sp. cultrijugatus Roem. 


Terebratula nucellaRoem. 


Terebratula prisca autor 


Scheerenstieg. 


Scheerenstieg. 
Scheerenstieg. 
Scheerenstieg. ۰ 


Scheerenstieg, 
Schneckenberg H. 


Scheerenstieg H. 
Schneckenberg. 


Schneckenberg. 


Schneckenberg. 
Schneckenberg. 


| Schneckenberg H. 


Schneckenberg H. 


Schneckenberg, Ba- 
deholz. 


Schneckenberg. 


Schneckenberg, 
Scheerenstieg. 


Schneckenberg, 
Scheerenstieg, 
Badeholz. 


| Schneckenberg, Ba- 


deholz. 


Schneckenberg, Ba- 
deholz. 


Schneckenberg, Ba- 
deholz. 


Scheerenstieg. 
Schneckenberg. 
Schneckenberg. 
Schneckenberg H. 
Schneckenberg H. 
Schneckenberg H. 


überall. 
Schneckenberg H. 
Schneckenberg H. 


1 
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| Scheerenstieg. 


Acroculia angulata 
Hall. 1 


Acroculia angulata 
Hall. 


C. gracilis Sandb. 
C. gracilis Sandb. 


Platyostoma niagaren- 
sis Hall. 


Pileopsis substriata 
Goldf. 


Sp. aperturatus, Sp. 
disjunctus. 


devonisch. 
Sp. pollens Barr. 


devonisch. 


Sp. radiatus Hall. Sp. 
secans Barr. 


Sp. najadum Barr. 


Sp. niagarensis Hall, 
Sp. viator Barr. 


silur. - 
silur. 
Atrypa nitida Hall. 


Terebratula Wurmi 
Roem. 


silur. devon. 
silur. Arten 
A. rotunda Sow. 
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Nr. 


Gattungen und Arten. 


53.| Atrypa spec. indet., 


54. | Rhynchonella cuneata 


"e 
56. 
57. 
58. 
59. 


60. 
61. 
62. 
63. 


65. 


67. 


7 


78. 
79. 
80. 
81. 


Davids. 
— Bischofi Gieb. 
— subcuboides Gieb. 


— pila Sandb. 
— Wilsoni. 


— selcana Gieb. 


— bellula Gieb. 

— nympha. 
PentameruscostatusGieb. 

— galeatus Br. 


— integer Barr. 

— Knighti Sow. 

— spec. indet. 
Orthis gracilis Gieb. 


— spec. indet. 
— spec. indet. 


.| Strophomena depressaBr. 


— Zinkeni Gieb. 


Leptaena transversalis 


Wahlb. 
— acutostriata Gieb. 
— vetusta Roem. 


— Sowerbyi Barr. 
— Bischofi Roem. 


Chonetes striatella Kon. 
Discina rugata Gieb. 

— reversa Gieb. 

— Bischofi Gieb. 


Crinoideen. 


82, I Rhodocrinus spec. indet. 


C. GIEBEL, 


SSeS SSeS 


Synonyme. 


Terebratula melonicaRoe- | Schneckenberg. 


mer. 


Terebratula bidentata 
Roem. 


Terebratula Bischofi Roe- 
mer. 


Terebratula Pomeli Roe- 
mer. 


سو 


Terebratula Wilsoni Sow. 


| Terebratula Henrici Roe- 


mer. 
Terebratula nympha Barr. 
P. Knighti Roem. 


Atrypa galeata Dalm. Te- 
rebratula galeata Roem. 
P. biplicatus Schnur. P. 
pelagicus Barr. 


—- 
— 


O. elegantula Roem. 


— 


= 


Leptaena depressa autor. 


Orthis v. Leptaena Zin- 
keni Roem. 


— 


لر وا 


L. solitaria, neutra, Ver- 
neuili, nebulosa Barr. 


— 


سا 


Ch. semicircularis Roem. 
Orbicula rugata autor. 

Orbicula reversa Murch. 
Orbicula Bischofi Roem. 


Fundort. 


Schneckenberg, | 
Scheerenstieg, 


Badeholz. 


Schneckenberg, 


Scheerenstieg. 


Schneckenberg. 
Schneckenberg, 


Scheerenstieg. ^ 


Scheerenstieg. 


Scheerenstieg. 
Schneckenberg. 
Scheerenstieg. 
Scheerenstieg. 


Scheerenstieg. 
Scheerenstieg. 
Schneckenberg. 
Scheerenstieg, 


Schneckenberg H. 


Schneckenberg. 
Schneckenberg. 
Scheerenstieg. 
Scheerenstieg. 


Scheerenstieg. 


Scheerenstieg. 
Scheerenstieg. 


Scheerenstieg, 
Schneckenberg. 


Schneckenberg. 


Schneckenberg H. 


Scheerenstieg. 
Scheerenstieg. 


Schneckenberg. 


Verwandte Arten und 
Formation. 


silur. . 


Rh. cuboides Davids, 


Rh. cuboides Davids. 


- 


devon. 
silur. 


silur. 
P. Knigthi. 
silur. 


silur. 

silur. 

P. oblongus Sow. 
O. caduca Barr. 


silur. Art. 


silur. devon. 
Str. depressa. 


silur. 


L. corrugata Barr. 
silur. 


silur. 


Leptaena subplana 
Hall. 


silur. 
silur. 
silur. 


Nr. 


83. 


84, 


85. 


86. 
sr. 
88. 
89. 
90. 
91. 
92. 
93. 
94, 


95, 
96. 
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Gattungen und Arten. 


Actinocrinus laevis Mill.? 


Genus et spec. indet. 


Polypen. 


Monoprion sagittarius | 


autor. 
Retepora Bischofi Gieb. 


Aulopora striata Gieb. 


Pleurodictyum selcanum 
Gieb. | 

Palaeocyclus porpita 
MEdw. 


|Cyathophyllum undula- 


tum Gieb. 
— spec. indet. 
Alveolites repens MEdw. 


Dania multiseptosa Gieb. 
Chaetetes Bowerbanki 


MEdw. 
— undulatus Gieb. 


| Beaumontia antiqua Gieb. 


Synonymen. 


— 


Fenestella Bischofi Roem. 


— 
è 


Strephodes undulatum 
Roem. 


س 


Calamopora fibrosa Gldf., 
Millepora repens et 
ramosa His. 


Thecia multiseptosa Roe- 
mer. P 


Calamopora fibrosaRoem. 


Columnaria antiqua et B. 


venelorum Roem. 


Schneckenberg, 
Scheerenstieg, 
Holzmark. 


Schneckenberg. 


Scheerenstieg, ۰ 
Schneckenberg. 


Scheerenstieg. 
Schneckenberg H. 


Scheerenstieg. 
Scheerenstieg. 
Schneckenberg H. 
Schneckenberg. 
Schneckenberg. 
Schneckenberg, 
Badeholz. 


Scheerenstieg. 
uberall. 
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Verwandte Arten und 
Formation. | 


devon, 


silur. 


silur. 


silur. 


i اي‎ 


2 


Allgemeine Bemerkungen. 


Die Localitäten, an welchen die vorstehend beschriebenen Versteinerungen gesammelt 


worden sind, sind auf der von Herrn Biscuor Taf. VII. entworfenen Karte näher bezeichnet. - 


Sie liegen bei der anhaltischen Silberhiitte das Badeholz, zwischen Alexisbad und Harzge- 
rode der Schneckenberg mit der Schinderkuhle, unmittelbar bei dem Mägdesprunge der 
Kanonenberg, weiter abwärts an der Selke bei dem vierten Hammer der Scheerenstieg 
und weit nordwärts von diesem im Westen vom Sternhause und Haferfelde am Wege nach 


Rieder die Holzmark. Die beiden letzten Puncte sind der Plattenbruch unmiltelbar bei 


Mägdesprung, welcher die Pflanzenreste liefert, und der Dachschieferbruch an der neuen 
Chaussee von Harzgerode nach Meisdorf, in welchem der einzige Graptolith Monoprion sagit- 
tarius bis jetzt das alleinige Vorkommen ist. fro 

An den erwühnten Stellen sind die Kalkflétze durch Steinbrüche aufgeschlossen. Sie 
haben eine durchschnittliche Mächtigkeit von 40 Fuss und etwas mehr, liegen zwischen Thon- 
schiefern und haben mit den Grauwackenschiefern dieses Gebietes gleiches Streichen und östli- 
ches Einfallen, dessen Winkel auf der Karte angegeben ist. Der Kalkstein ist krystallinisch- 
kórnig, sehr hart, von bläulichgrauer ins schwärzliche oder ganz lichte ziehender Farbe und 
von weissen Kalkspathadern durchzogen. Bei aufmerksamen Suchen in den Steinbrüchen ge- 
wahrt man, dass die organischen Reste gerade nicht selten sind; kleine Schalenstückchen und 
Splitter finden sich stellenweise hüufig, allein für die systematische Bestimmung geeignete Frag- 
mente und Schalen sind: doch sehr selten und nur der langjährigen ernstesten Aufmerksamkeit, 
der steten Durchsuchung des in den Steinbrüchen geférderten Materials konnte es gelingen die 
in dieser Abhandlung beschriebene reichhaltige Sammlung zusammen zu bringen. Die Exem- 


plare bestehen der Mehrzahl nach in Steinkernen, weniger in natürlichen Schalen, sind meist: 


auch fragmentär und bei der grossen Härte des Gesteines schwer zu pripariren. Die Vorkomm- 
nisse in den Schiefern sind seltener, verdrückt und in noch weniger befriedigendem Zustande. 
Nur die hangenden Schieferschichten des Schneckenberger Kalkflötzes lieferten eine grössere 
Anzahl. In den das ganze Gebiet constituirenden Thonschiefern haben sich trotz aller Auf- 
merksamkeit bis jetzt noch nirgends organische Einschlüsse auffinden lassen. 

In seiner ersten Monographie der Harzer Versteinerungen (1843) deutete F. A. ROEMER 
die ganze Thonschiefermasse des Harzgeröder- Mägdesprunger Gebietes mit ihren Kalksteinen 
auf cambrisch. Als von andern Localitåten bekannte Arten führte er damals aus dem Schee- 
renstieger Kalke auf nur Spirifer alatus und Sp. ostiolatus. Später (1852) versetzte er auf 
die nunmehr zahlreichen Erfunde gestützt dieses Schichlensystem ins Silurium und zwar dem 
englischen Wenlockkalke parallel, die Kalke des Klosterholzes bei llsenburg und von Zorge 
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dem Aymestrykalk gleichstellend. In der letzten Abhandlung (1855) wird diese Deutung beståttigt. 
MURCHISON dagegen erklärt dieses ganze Schichtensystem für devonisch (Siluria p. 362.). 

Im Allgemeinen ist die von uns beschriebene Fauna eine sehr årmliche. Es treten in 
ihr die Crinoideen, Muscheln und Cephalopoden ganz zurück, häufiger sind schon die Schnecken 
und Polypen, den Character aber bestimmen die Trilobiten und Brachiopoden, beide und zumal 
die letztern sind sowohl in Betreff der Mannichfaltigkeit der Arten und Gattungen wie hinsicht- 
lich der Anzahl der Exemplare die überwiegenden. Die wenigen Spuren von Fischen sind die 
ältesten, welche das Harzer Grauwackengebirge aufzuweisen hat. Ihre Dürftigkeit fällt bei 
dem hohen geologischen Alter der Lagerstätte nicht auf. Sie schliessen sich den Formen der 
gleichaltrigen Bildungen andrer Localitäten eng an. 


Die Trilobiten sind zwar sämmtlich unserer Fauna eigenthümliche Arten, wenn wir von 
der fraglichen Deutung des Phacops Sternbergi absehen, allein der Harpes Bischofi, Dalman- 
nia tuberculata, Acidaspis selcana und A. Hercyniae stellen sich böhmischen Obersilurarten 
so nah, dass sie ohne Bedenken als Vertreter derselben betrachtet werden dürfen. Andrerseits 
ist aber der ‚häufig vorkommende Phacops angustifrons der Repräsentant des weit verbrei- 
teten devonischen Ph. latifrons. Die übrigen Arten nähern sich im ای‎ mehr siluri- 
schen als devonischen Typen. 


Der einzige Serpulit und einzige Orthoceratit beanspruchen kein Interesse bei Ermitt- 
lung der geognostischen Stellung. Auch von den schwer deutbaren Schnecken ist wenig Auf- 
schluss zu erhalten. Capulus vetustus ist eine devonische Art, C. uncinatus und C. contortus 
sind Vertreter devonischer Typen, ähnlich aber C. acutus, haliotis, multiplicatus Vertreter 
nordamerikanischer Silurarten. Die Bestimmung dieser Formen hat überall noch so wenig be- 
friedigendes, dass sie bei ite schirferen Charakteristik localer Faunen keinen Ausschlag geben 
dürfen. Ganz unberiicksichtigt können wir hier die Pteropoden und Cormopoden lassen. 


Unter den Brachiopoden begegnen wir dreien entschieden devonischen Arten, Spirifer 
speciosus, Sp. laevicosta und Rhynchonella pila, allein alle drei nur in ungenügenden Exem- 
plaren, so dass ihre systematische Stellung Zweifel låsst. In unzweifelhaften Exemplaren dage- 
gen kommen die weit verbreiteten silurischdevonischen Leitmuscheln Atrypa reticularis und 
Strophomena depressa vor. Grösser noch ist die Zahl entschiedener silurischer Arten, denn 
wir finden als solche: Spir ifer crispus, Sp. spurius, Rhynchonella cuneate, Rh. Wilsoni, Pen- 
tamerus galeatus, P. integer, P. Knighti, Leptaena ti 'ansversalis, L. vetusta, L. Sowerbyt, 
Chonetes striatella, Discina rugosa und D. reversa. Die Häufigkeit einzelner derselben erhe- 
ben das silurische Alter unserer Fauna über allen Zweifel. Es kommen zu diesen noch als 
Vertreter silurischer Typen hinzu: Sp. Hercyniae, Sp. sertceus, Sp. fallax, Rh ynckonella sel- 
cana, Pentamerus costatus, Orihis gracilis, Strophomena Zinkeni, Leptaena Bischofi, woge- 
gen als Repräsentanten devonischer Formen nur KRhynchonella Bischofi und Rh. subcuboides 
aufgeführt werden können. 


Die Crinoideen sind zu fraglicher Bestimmung, als dass wir sie hier berücksichtigen 
dürften, dagegen finden sich unter den Polypen wenn auch nicht ganz zweifellos Palaeocyclus 
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porpita, Alveolites repens und Chaetetes Bowerbanki als silurische Arten. Die häufige Beau- 
montia antiqua dagegen gibt sich als Vertreter der devonischen B. venelorum zu erkennen. 

“Nach dieser übersichtlichen Zusammenstellung müssen wir die Fauna unserer Kalke und 
der sie begleitenden Schiefer unbedenklich fiir eine silurische und zwar obersilurische halten. 
Sie mit einem bestimmten Gliede des obersilurischen Systemes in Böhmen, England, Nordame- 
rika zu parallelisiren, scheint mir bei den vielen localen Eigenthümlichkeiten und sehr geringen 
directen Beziehungen gewagt. Im Allgemeinen weist ihr Character auf eine der devonischen 
Epoche unmittelbar vorausgehende Zeit, die wenigen leitenden Arten stellen die Schichten dem 
Wenlockkalke Englands, den böhmischen Siluretagen E und F, der nordamerikanischen Nia- 
garagruppe parallel. Sollten die Mägdesprunger Kalke wirklich diesen Schichten identisch 
sein: so würde das Auftreten der Fischreste ein ganz besonderes Interesse erhalten. 

Von den 96 Arten unserer Fauna gehören 33 allein dem Schneckenberge bei Harzge- 
rode; das nächst gelegene Badeholz lieferte dagegen keine einzige eigenthümliche Art, die 9 
von hier aufgeführlen kommen zugleich auch am Schneckenberge vor. Dem Scheerenstiege 
fallen 40 Arten als eigenthümlich zu. Die Zahl der gemeinschaftlich am Schneckenberge und : 
Scheerenstiege vorkommenden Arten beschränkt sich daher auf Phacops angusticeps, Capulus 
acutus, C. Bischofi, C. Zinkeni, C. naticoides, Spirifer Hercyniae, Sp. laevicosta, Rhyncho- 
nella cuneata, Rh. Bischofi, Rh. subcuboides, Rh. Wilsont, Orthis gracilis, Actinocrinus lae- 
vis und Retepora Bischof. Die nähere Betrachtung dieser gemeinschafllichen Arten und ihre 
Vergleichung aus den beiden Localitäten eigenthümlichen redet einer völligen Gleichzeitigkeit 
beider Faunen gerade nicht das Wort. Vergleichen wir hiermit noch die andern von ROEMER 
als silurisch bezeichneten Localititen des Harzes hauptsächlich das Klosterholz bei Ilsenburg: 
so wird damit die Uebereinstimmung noch geringer oder erscheint vielmehr ganz aufgehoben 
und der speciell gliedernde Geognost wird mindestens drei Abtheilungen im Harzer Silurium 
aus einander halten. Ich habe keine Exemplare des Klosterholzes bis jetzt untersuchen können 
und die sehr wenigen Arten, welche ROEMER aus dieser Fauna mit den Mågdesprungern identi- 
ficirt, scheinen mir einer neuen Prüfung zu bedürfen. Gemeinschaftlich kommen nur vor Stro- 
phomena depressa, Spirifer laevicosta, Atrypa reticularis, die ich auch von Strassberg erhielt, 
Rhynchonella cuneata, Discina rugata. Uebrigens ist die Fauna des Klosterholzes ärmer als die 
unserigen, da sie nach RoEwEns Darstellung erst 33 Arten lieferte. | 

Zum Schluss führe ich noch die von Roemer aufgestellten Arten unserer Fauna auf, von 
denen mir bei dieser Arbeit keine Fxemplare zur Untersuchung zu Gebote standan. Es sind: 
Retepora Braunt, Leptaena minima, Spirifer heteroclytus, Acroculia ornata. Wenn sie als 
begründet sich erweisen, steigt die Gesammtzahl der Arten auf hundert. 
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